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  DIE AUTORIN


  Lisa Marie Rice bleibt ewig 30 und wird nie älter. Sie ist groß, gertenschlank und schön. Männer fallen ihr zu Füßen wie reife Birnen. Sie hat alle wichtigen Buchpreise der Welt gewonnen. Sie ist schwarzer Gürtel und ist Doktor der Archäologie, Kernphysik und der tibetischen Literatur. Sie ist Konzertpianistin. Habe ich den Nobelpreis erwähnt?


  Lisa Marie Rice ist natürlich eine virtuelle Frau und existiert nur am Computer, wenn sie erotische Liebesromane schreibt. Sie verschwindet, wenn der Bildschirm erlischt.


  


  


  WIDMUNG


  Für meinen wunderbaren Ehemann, durch und durch ein Felsen im Sturm wie Kowalski.


  


  1. KAPITEL


  Kratior


  Die südlichste Insel des griechischen Kykladen-Archipels


  Hagios Nikolaus Luxus Resort


  Sie sah Schatten, wo keine waren.


  So. Die Schatten waren also wieder da.


  Allegra Kowalski, geborene Ennis, hatte die letzten vier Monate damit verbracht, gegen Schatten anzukämpfen, gegen ihre Schwäche, sogar gegen die Schwerkraft. Im Bemühen, ihr Augenlicht zurückzugewinnen. Sie war brutal geschlagen worden, wodurch sich direkt auf dem Sehzentrum in ihrem Gehirn ein Hämatom gebildet hatte, das mit einem riskanten chirurgischen Eingriff entfernt wurde. Es war ein langer, mühsamer Weg zurück zur Normalität nach der sechstündigen Operation, und sie hatte ihn immer noch nicht ganz geschafft.


  Es hatte viele Schatten gegeben auf diesem Weg.


  Als sie am Infinity Pool saß und hinaus auf das Mittelmeer blickte, wo die Sicht bis zur türkischen Küste reichte, wenn sie so weit hätte sehen können, dachte sie einen Augenblick, sie hätte einen riesigen Schatten gesehen, der ihr Mann, Douglas Kowalski, hätte sein können. Oder besser gesagt Senior Chief oder Senior, wie ihn seine Männer immer noch nannten, obwohl er schon seit Jahren nicht mehr in der Navy und nicht mehr bei den SEALs war.


  Aber nein, es war ein gewöhnlicher Schatten, einer jener, die gelegentlich ihre Sicht überschatteten. Ein Schatten, den niemand sonst sah.


  Vielleicht hatte sie gedacht, sie hätte Douglas‘ Schatten gesehen, weil sie ihn so sehr vermisste. Er hatte sich mit Händen und Füßen dagegen gewehrt, während ihres dringend nötigen Urlaubs in Griechenland nach Instanbul zu reisen, wie sein Partner es wünschte, um mit potentiellen Kunden Besprechungen zu halten. Aber Allegra hatte darauf bestanden. Douglas wollte bei ihr bleiben, jedoch hatte er während der schmerzvollen Monate ihrer Reha, in denen er ständig an ihrer Seite war, schon sehr viel Arbeit verloren.


  Es ging ihr jetzt besser, viel besser! Natürlich musste er für ein paar Tage potentielle Kunden besuchen. Es ging ihr gut, ganz gut.


  Also …


  Manchmal nicht so gut. Aber sie hatte gelernt, es zu verbergen, denn mit ihrem wiedergewonnenen Augenlicht wollte sie nicht die Kummerfalten auf Douglas‘ Gesicht sich noch mehr vertiefen sehen, als sie es schon waren.


  Es waren sehr harte vier Monate gewesen. Aber es hatte sich gelohnt, jede qualvolle Sekunde, denn sie konnte sehen.


  Auch wenn sie manchmal Schatten sah, wo keine waren – wie jetzt.


  »Alles okay, Allegra?« Das war jetzt ein echter Schatten, auch ein großer. Nicht sehr hochgewachsen, aber enorm breit und der wahre Grund, weshalb Douglas bereit war, für ein paar Tage von ihrer Seite zu weichen. Yannis Latsis, ehemaliger SEAL Teamkamerad. Er war von einer USBV in die Luft gesprengt worden und wegen Invalidität in den Ruhestand gegangen und hatte beschlossen, seinen Cousins zu helfen, das Hagios Nikolaus Resort auf der schönen Insel Kratior aufzubauen und zu führen.


  Yannis war immer in der Nähe, weshalb niemand versuchte sie anzubaggern. Die männlichen Kunden des Hagios Nikolaus waren eher auf der reichen und müßiggängerischen Seite, bereit jedes weibliche Wesen anzubaggern, das kein Hund und ohne Begleitung war. Aber ein Blick von Yannis genügte, und schon ließen sie Bitten um ein Autogramm oder Einladungen zu einem Drink am Pool vor dem Abendessen lieber bleiben.


  »Es geht mir gut, Yannis.« Sie setzte sich von ihrer Liege auf und lächelte ihm zu. Yannis war entschieden ein guter Kerl und hatte einen Karton voller Medaillen, die es bewiesen. Und so wie sie, war er verwundet worden. Sie hatte das Sehvermögen verloren und er hatte ein Bein verloren. Jetzt konnte man es nicht sehen, weil Yannis Khakihosen trug, aber sein rechtes Bein vom Knie ab war ein Wunder an neuestem Raumzeitalter-Material und Robotik. Es funktionierte so gut, dass Yannis im Spaß sagte, dass er sich auch das andere Bein unter dem Knie abhacken sollte und dann ein bionischer Mann werden könnte.


  Yannis warf einen scharfen Blick um den Pool, und keinem der Männer entging dieser Blick. Yannis war wie ihr Mann. Ein Alpha-Mann immer und überall. Er setzte sich in einen der luxuriösen hellrosa Bambus-Clubsessel mit Seidenpolster, die Allegra nicht zu benutzen wagte, wenn sie nass aus dem Pool kam.


  »Wie geht’s dir?« Yannis‘ Stimme klang locker, seine Augen waren aber wachsam. Er war immerhin ein ehemaliger Soldat der Special Forces, und zwar ein guter, wie Douglas sagte. Alle früheren Soldaten, die sie im Unternehmen ihres Mannes getroffen hatte, waren helle Köpfe, ihr Mann an der Spitze.


  »Gut«, antwortete sie und schenkte ihm ein umwerfendes Lächeln. Es war Allegras patentiertes Lächeln, das sie auf ihren Tourneen verschenkte. Sie lächelte, komme, was da wolle. War das Hotelbett unbequem, der Konzertsaal zugig, und hatte sie den ganzen Tag gerade nur Zeit für ein trockenes Sandwich gehabt, niemand würde das je ihrem Lächeln oder ihrem Benehmen entnehmen können. Allegra war eine Performerin, und einer Performerin ging es bis zu ihrem letzten Atemzug immer nur gut.


  Yannis sah sie nur einen Augenblick an, sein Blick so durchdringend, dass es schien, dass Douglas ihm den Befehl gegeben hatte, ihre Gedanken aus ihrem Kopf zu ziehen – und sie zweifelte keinen Augenblick daran, dass Douglas ihm genau das aufgetragen hätte, wenn es nur möglich gewesen wäre. Dann nickte er und lächelte.


  Die Bombe, die seinen Fuß abgerissen hatte, hatte auch einen Teil seines Nackens mitgerissen. Eine Seite seines Nackens war von der Keloid-Narbenbildung höckrig, und wenn er lächelte, verzog es dieses harte Gewebe.


  Das störte Allegra nicht. Ihr Mann hatte ebenfalls Narben. Und im Unterschied zu Yannis hatte er auch vorher nicht gut ausgesehen. Das einzige große Geschenk in der Zeit ihrer Blindheit war die Fähigkeit, das Aussehen der Personen zu ignorieren und direkt ihr Herz zu erforschen. Yannis und Douglas trugen beide Narben, und es hatte keinerlei Bedeutung. Sie waren tapfere, ehrliche Männer, und Allegra verschwendete keinen Gedanken an ihre Narben.


  Nicht alle dachten so wie sie. Sie hatte einige der reichen Frauen im Resort sich angeekelt abwenden gesehen, wenn Yannis bei der Arbeit im Resort Shorts trug und seine Beinprothese deutlich sichtbar war.


  Sie sahen nur die Prothese und nicht wie hart Yannis arbeitete. Genauso wie sie Douglas‘ Narben im Gesicht, seine groben, reizlosen Züge und seine tiefe Bassstimme wahrnahmen und ihn als einen angeheuerten Schläger abtaten.


  Yannis hatte all seine Ersparnisse seiner Militärkarriere eingesetzt, um seinen Cousins zu helfen, dieses prachtvolle Resort zu bauen. Sie hatten alle ihre Arbeit während der Wirtschaftskrise in Griechenland verloren. Keiner arbeitete schwerer als Yannis.


  Genauso wie keiner bei Alpha Security schwerer arbeitete als Douglas.


  Niemand wusste, dass er trotz seines groben Äußeren und seines massigen Körpers ungeheuer zart mit ihr war.


  Und ein großes Plus – er liebte Musik ebenso sehr wie sie und war sogar noch sachkundiger als sie. Er liebte jede Musik und hatte ein umfangreicheres Repertoire als sie, obwohl er nicht die Bohne singen konnte und kein Instrument spielte. Er schätzte und verstand aber ihre Musik bis in seine Fingerspitzen. Das war unmissverständlich.


  Dann war da noch das andere große Plus. Douglas war ein Gott im Bett. War ein Gott im Bett gewesen. Seit der Operation behandelte er sie, als wäre er ihre Gouvernante. Eine altjüngferliche Gouvernante.


  Yannis drehte sich um und sah hinaus auf das Meer. In dem Augenblick, in dem sein Gesicht abgewendet war, huschte noch ein Schatten über ihr Blickfeld.


  Oh Gott, bitte nicht.


  Die Ärzte hatten gesagt, dass der Eingriff riskant sein würde, aber sie hatte es durchgestanden und einen beträchtlichen Teil ihres Sehvermögens wieder erlangt. Sie weigerte sich zu denken, dass sie einen Rückfall hatte. Dass sich der Bluterguss wieder bildete. Dass die Nerven zu sehr beschädigt waren, um vollkommen genesen zu können. Dass die lange Zeit der Blindheit dauerhafte Bildfehler erzeugt hatten.


  Man hatte ihr gesagt, dass all dies geschehen konnte, und sie hatte sich resolut geweigert, darauf zu hören.


  Nein, sie konnte gut sehen. Wirklich gut. Die Schatten waren eine Augentäuschung, sonst nichts.


  »So.« Yannis wendete sich ihr mit einem Lächeln zu. »Du hast nicht nur Griechisch gelernt, du hast noch etwas einstudiert. Ich habe einige recht schöne Klänge aus deiner Suite gehört. Du scheinst Fortschritte zu machen.«


  »Oh!« Allegras Augen wurden groß. Sie berührte seinen Unterarm. »Du darfst Douglas nichts sagen, Yannis! Versprich!«


  Yannis‘ dunkle Augen lachten, als er so tat, als würde er den Mund zuklammern. »Kein Wort«, sagte er feierlich, »ich werde es wie SCI behandeln, mehr als streng geheim.«


  Allegra hatte inzwischen genug Leute vom Militär kennengelernt, um zu wissen, dass SCI Secret Compartment Information bedeutete, so geheime Informationen, die nicht einmal für den Präsidenten freigegeben wurden. Und wenn man es recht bedachte, dann war ein früherer SEAL sicher kein Klatschmaul.


  »Es soll eine Überraschung werden, und ich will sicher sein, dass ich mich nicht blamiere«, gestand sie. »Ich kann nicht …«


  Sie konnte nicht weitersprechen, weil in ihrem Hals ein Pfropfen war. Ihre Stimme war nach dem Eingriff unverändert geblieben. Sie konnte noch singen und sang auch oft.


  Die Harfe spielen…ging nicht so gut. Ihr Griff war unbeholfen, nichts floss wie früher. Schon seit Jahren musste sie sich auf der Harfe nicht mehr auf einzelne Noten konzentrieren. Die Musik, die ihrer Dagda, der irrsinnig teuren irischen Harfe, entströmte, war für sie ein langer, nahtloser Klang und nicht ein vielfaches Zupfen der Saiten. Ein nahtloser schöner Klang, der von ihren Fingerspitzen herrührte, aber Teil von etwas anderem war, von etwas ganz Besonderem.


  Dieses Besondere war nicht mehr da. Sie war jetzt eine recht gute Spielerin, aber der Zauber war weg. Sie ließ nie das Ausmaß ihres Kummers durchblicken, aber Douglas verstand. Er verstand alles.


  »Ich kann den Gedanken nicht ertragen, schlecht zu spielen«, gestand sie. Soviel sie wusste, hatte Yannis keinerlei musikalisches Talent, aber er verstand sie irgendwie. Auf seine Art war er ein ebenso begabter Performer wie sie, nur dass sein außerordentliches Talent darin bestand, sich in fiese Orte einzuschleusen und die Bösewichte zu verdreschen. Die Tage seines Spiels waren definitiv vorbei.


  Bei ihr war das letzte Wort noch nicht gesprochen.


  Yannis saß nach Männerart, Knie gespreizt, die großen Hände baumelten zwischen den Knien, während er die teuren Tuffsteinfliesen betrachtete. Er atmete aus, hob den Kopf, und sie sah, wie ein Ausdruck von Leid kurz über sein Gesicht huschte, dann war es wieder verschlossen. »Ich verstehe vollkommen. Ich kann auch nicht sagen, wie gut du spielst, weil meine blechernen Ohren zwei linke Füße haben. Für mich hörte es sich großartig an. Mein Cousin Gavras spielt eine gewöhnliche Kithara, er weiß aber, worüber er spricht, und er meint, dass du ein außerordentliches Gefühl für das Instrument hast. Das waren seine Worte.« Er zuckte mit den Schultern. »Was zum Teufel weiß ich? Ich bin ja nur ein Navy-Taucher mit einem miesen Bein. Die meisten Instrumente meiner Landsleute klingen in meinen Ohren wie eine Katze, die mich anjault.«


  Allegra lachte und als er erfreut grinste, wusste sie, dass es das war, was er wollte. Sie zum Lachen bringen.


  Wie lieb von ihm, dachte sie. Dann verdeckte ein anderer Schatten ihr Blickfeld, und diesmal war es kein Bildfehler, diesmal war er echt.


  Douglas! Er kam finster blickend um die Ecke, einen Tag früher als geplant.


  Allegras Herz machte einen heftigen Sprung. Es waren keine Gedanken mehr in ihrem Kopf, nur eine Welle immenser Freude, als sie ihn wiedersah. Sie sprang auf und lief auf ihn zu und traf auf etwas anderes sehr Wirkliches. Ein kleiner Pflanzentopf, den sie nicht sehen konnte, weil sie nichts sah außer Douglas.


  Sie stolperte und dann geschah alles in Zeitlupe. Das unverwechselbare Gefühl, die Kontrolle über ihren Körper zu verlieren. Ihre Füße, die unter ihr wegrutschten, während sie in einem Winkel stürzte, dass sie mit dem Kopf auf die Travertinkante des Pools krachen würde und dann, in Zeitlupe, aber unaufhaltsam, hinein.


  Jemand schrie.


  Allegra war in Zeitlupe, aber Douglas in Zeitraffer. Trotz seiner Größe bewegte er sich blitzartig. Alles schien verschwommen, aber dann wurde sie von seinen Armen aufgefangen, das Herz pochte wild, der Kopf war noch bei den Folgen des Sturzes, obwohl er nicht geschehen war. Douglas hatte sie aufgefangen.


  Sein Herz pochte auch wild.


  Allegra atmete an seiner Brust heftig aus und schlang ihre Arme um ihn. »Ein toller Auftritt, Senior Chief«, sagte sie außer Atem. »Bist du sicher, dass du nicht im Show Business bist?«


  Sie lehnte sich zurück, um ihn anzusehen, aber er lächelte nicht. Er war unter seiner Bräune blass, harte Linien rahmten seinen Mund ein.


  »Scheiße!«, sagte er ausatmend. Er betrachtete sie von oben bis unten. Nicht mit dem Blick des Liebhabers, sondern mit dem eines Team-Mitglieds, der Verletzungen kontrollierte. »Bist du okay?«


  »Es geht mir gut.« Allegra zog den Kopf ein. Sie war wieder einmal ungeschickt gewesen. Früher war sie anmutig, vor der Operation, bevor sie blind wurde. Sie erinnerte sich, wie harmonisch ihr Körper in sich und nach außen funktionierte. Jetzt hatte sie das Gefühl, dass ihr Körper aus frankensteinschen Fleischstücken bestand, die schlecht zusammengenäht waren. Die Ungeschicktheit war nur ein kleiner Preis für ihre wiedergewonnene Sehkraft. Trotzdem. »Es tut mir leid, Douglas.«


  


  2. KAPITEL


  Kowalski wartete eine Sekunde, bis sein Herz zu poltern aufhörte, bevor er seiner Frau antwortete.


  Er war ein Navy SEAL. Er hatte mehr Schussgefechte erlebt, als seine Frau warme Mahlzeiten gegessen hatte. Mit seinem Team hatte er sich in Nordkorea eingeschleust, sich mit einem Maulwurf in Verbindung gesetzt, einen USB-Stick mit Informationen über Pläne dieses verrückten Kim Jong Un für ein Schienengewehr erhalten und hatte sich dann wieder ausgeschleust, ohne dass irgendwer gewusst hätte, dass sie dort waren.


  Bei Schussgefechten blieb er cool. Seine Herzrhythmus wurde mit 60 Schlägen pro Minute während Combatschießen gemessen. Jeder einzelne SEAL wurde für stressfest gehalten – imstande unmittelbar Neuropeptide Y bei den ersten Anzeichen von Stress in ihr System zu pumpen. NPY ist eine Art Feuerlöscher, der Angst auslöscht und die Denkfunktion der Neurocortex unter Stress aufrechterhält, wenn andere Menschen einfach ausschalten.


  So hatte ihn in zwanzig Jahren, in denen ihm alles außer einer Atombombe zugestoßen war, nichts erschüttern können, aber zuzusehen, wie Allegra fast tödlich verunglückte, hatte ihn aus der Fassung gebracht.


  Er war ein Experte für Stürze im Kampf, und sein Gehirn lieferte ein vollständiges, dreidimensionales, hochauflösendes Bild in Technicolor dessen, was jetzt geschehen würde, ein Wirbelsturm von falschem Ort zur falschen Zeit. Sie hätte sich den Schädel genau an der scharfen Steinkante des Swimming Pools eingeschlagen, und wäre dann haltlos ins Wasser gefallen. Für jemanden, der wie sie, eine sehr komplizierte und weitgehend experimentelle Kopfoperation hinter sich hatte, würde ein Schädelbruch entweder tödlich sein oder ein Koma verursachen.


  Er hatte sich in seinem Leben noch nie so schnell bewegt.


  Und während er sie festhielt, seine Wunderfrau, schlank und perfekt in seinen Armen, sendete sein Gehirn Bilder von Allegra in einem Sarg, schön und vollkommen und ganz still.


  Und natürlich hätte er zu ihr in den Sarg kriechen müssen, denn er konnte sich ein Leben ohne sie gar nicht erst vorstellen.


  Sie war ihm entgegengelaufen, weil sie so glücklich war, ihn zu sehen, und sie ‚entschuldigte‘ sich?


  Allegra murmelte immer noch ‚tut mir leid‘ in sein Hemd. Es brach sein Herz. Jedes Mal, wenn sie stolperte, jedes Mal, wenn ihre Augen einen Moment brauchten, um sich auf etwas einzustellen und es zu sehen, entschuldigte sie sich. Es hatte den Anschein, als könnte er ihr diese Gewohnheit nicht austreiben. Der Scheißkerl hätte sich entschuldigen müssen, der ihr den Bluterguss zugefügt und sie blind gemacht hatte. Ihr früherer Agent, der jetzt tot war, ein Stich ins Herz im Gefängnis mit einem selbstgemachten Messer.


  Das hätte keinem Besseren passieren können.


  Kowalski beugte sich über seine Frau, als hätte er sie nicht nur vor dem Sturz, sondern vor jeder Gefahr aus jedmöglicher Richtung, einschließlich des Himmels, schützen können.


  »Mensch.« Yannis kam herüber und begegnete seinem Blick über Allegras kurzem, rotem Haar. Sie hatten ihre schönen, hüftlangen Haare für die Operation abschneiden müssen, und sie wuchsen jetzt in kurzen Locken nach, die sich um ihren prachtvollen Kopf, weich wie Gänsedaunen kringelten. »Ich habe noch nie jemanden sich so schnell bewegen gesehen. Das war knapp.«


  Yannis verstand Körpersprache und wusste, wie knapp Allegra dran war, sich den Schädel einzuschlagen. Kowalski schloss einen Augenblick die Augen und spannte die Kiefer an.


  Allegra lehnte sich zurück und lächelte ihn an. Mensch, ihr Lächeln! Sie hatte ein herrliches Lächeln zu allen Zeiten, aber behielt das wirklich umwerfende für ihn auf. Kowalski ließ sie los und rieb seine Brust, dort, wo es schmerzte, wenn sie ihn so besonders anlächelte.


  »Du bist früher zurück«, sagte sie. Sie streckte ihre Hand aus und berührte ihn. »Ich hatte dich nicht vor morgen erwartet.«


  »Tja, alles ging wirklich glatt. So habe ich beschlossen, früher zurückzufliegen.« Sie brauchte nicht zu wissen, dass er Himmel und Erde in Bewegung gesetzt hatte, um Verabredungen über vier Tage in drei zu quetschen. Er konnte sich nicht beklagen, dass er sie hatte alleine lassen müssen. Er wusste ohne den Schatten eines Zweifels, dass Yannis sie mit seinem Leben beschützen würde – obwohl die einzige Gefahr in diesem Luxusresort das reichhaltige Essen war. Und er war es seinem Partner John Huntington, alias Midnight Man, schuldig, während seines Aufenthalts hier zu arbeiten. Während der letzten vier Monate von Allegras Reha hatte er sich praktisch von ihrem gemeinsamen Unternehmen selbst beurlaubt, ohne dass Midnight auch nur ein Wort darüber verloren hätte.


  »Kannst du also bei mir bleiben, bis wir abreisen?«, fragte Allegra. Sie versuchte, ihre ungestüme Hoffnung nicht durchklingen zu lassen.


  »Er lächelte zu ihr hinunter, wohl wissend, dass sein Lächeln nicht mit ihrem vergleichbar war. »Klar. Ich muss ein paar Sachen am Computer machen, aber ich glaube nicht, dass ich noch einmal verreisen muss.« Wenn die zwei Bankdirektoren, mit denen er gesprochen hatte, noch Fragen haben sollten, würde er einfach skypen. »Na«, sagte Kowalski zu Yannis, »wie ist es hier gelaufen? Irgendetwas passiert?«


  Allegra runzelte die Stirn, warf einen Blick auf Yannis und schüttelte leicht den Kopf. Was zum Teufel sollte das?


  Aber Yannis lächelte nur und schüttelte den Kopf. »Nein. Nichts Aufregendes. Tatsächlich wird es in den nächsten Tagen hier ganz, ganz ruhig werden. Morgen kommen ein paar große Nummern hier an. Sie haben fast alle Zimmer gemietet. Nur ein paar Kerle und ihr Gefolge. Finanzbonzen, wahrscheinlich mit Plänen, die Welt aufzukaufen.« Er zuckte mit den Schultern. »Solange sie Spitzenpreise zahlen, ist es mir egal. Weniger Arbeit für uns. Tatsächlich haben sie gebeten, dass sie das Restaurant für sich alleine haben können, also werden wir dir und Allegra das Essen auf der Terrasse Eurer Suite servieren. Wie wär’s damit?«


  Das Letzte, das Kowalski wollte, war, sich mit Geldleuten irgendeinen Raum teilen zu müssen. Er hatte tagtäglich bei seiner Arbeit mit Geldleuten zu tun. Sie waren entweder Fieslinge oder Arschlöcher, aber allesamt gleich abscheulich verwöhnt. Auf der Terrasse ihrer traumhaften Hotelsuite zu bleiben, mit der sagenhaftesten aller sagenhaften Aussichten, alleine mit Allegra zu speisen? Oh, ja!


  »Klingt super«, sagte er. »Wird der Pool auch off limits sein? Wir können ja immer noch hinunter zum Strand gehen.«


  Yannis runzelte die Stirn und zögerte. Das sah ihm gar nicht ähnlich. Kowalski gewann den Eindruck, dass Yannis von diesem kleinen Finanzgipfel nicht gerade entzückt war. Was er voll und ganz verstand. Kowalski hoffte inständig, dass Yannis die Geldleute ordentlich melkte.


  »Das weiß ich nicht, sie haben nichts über den Pool-Bereich gesagt. Ich werde es dir später sagen.«


  Allegra machte einen kleinen Freudentanz mit ihren bloßen Füßen. »Der Strand! Gehen wir zum Strand, Douglas! Jetzt gleich!«


  Kowalski wusste, dass Allegra den Strand des Resorts liebte, etwas eigenartig für eine Irin, in deren DNA unzähligen Generationen waren, die an der eiskalten Irischen See und den grauen, wasserdurchtränkten Dünen gelebt hatten.


  »Na, da hast du deine Antwort, Kowalski«, sagte Yannis. »Begleite deine Lady hinunter zum Strand und viel Spaß Euch beiden. Ich schicke Euch Willkommens-Drinks zur nautischen Dämmerung auf Euer Zimmer.« Er salutierte ironisch vor Kowalski, winkte Allegra zu und ging.


  Kowalski sah ihm nach. Yannis hatte einen perfekten Gang. Alle Achtung! Kowalski wusste, wie viele quälende Stunden Physiotherapie dieser perfekte Gang erfordert hatte. Er hatte jede Sekunde von Allegras Reha geschwitzt und zollte jedem Anerkennung, der das durchmachte und am Ende gesund war. Er selbst? Er hatte Glück gehabt. Nur ein paar Kugeln hatten ihn erwischt – eine davon war für Allegra gewesen, sie war auf einer Seite hinein und auf der anderen wieder hinaus und hatte auf ihrem Weg nicht allzu viel Schaden angerichtet. Plus das Arschloch, das ihm das Gesicht mit dem Messer versaut hatte. Aber nichts, das eine Reha erfordert hätte. Das hätte ihn verrückt gemacht.


  Allegra zog an seinem Arm, und mit einem Lächeln kam er zu ihr zurück. »Ja, Honey?«


  »Nach dem Strand habe ich eine Überraschung für dich.« Sie lächelte geheimnisvoll.


  Kowalski hätte beinahe leicht auf seine Tasche geklopft. Darin war eine kleine Schatulle mit einem diamantgeschliffenen Smaragd an einer Goldkette. »Ah, das trifft sich gut. Ich habe nämlich auch eine Überraschung für dich. Willst du mir deine zeigen?«


  »Jetzt?« Allegra sah sich um. Kowalski sah hinunter in ihr schönes herzförmiges Gesicht und war sich zum millionsten Mal bewusst, welch ein Glück er hatte. Sie schüttelte den Kopf. Ihr Lächeln war blendend. »Nach dem Schwimmen. Das braucht etwas Zeit.«


  Kowalski erstarrte. Lieber Gott, nein. Sie redete nicht über Sex, oder? Das konnte er unmöglich. Nein. Auf keinen Fall.


  * * * *


  Allegra sah ihren Mann erstarren, wie ein geblendetes Reh und konnte eben noch einen Seufzer unterdrücken. Es gelang ihr auch so zu tun, als hätte sie keine Ahnung, was er dachte und dass alles absolut normal war.


  Die Tatsache, dass er erstarrte, war Beweis genug, dass Douglas zutiefst beunruhigt war. Nichts auf dieser Welt brachte ihn zum Erstarren.


  Sie hatte zahllose Geschichten von den Männern in seinem Unternehmen gehört, die mit ihm auf dem Schlachtfeld gedient hatten. Die Geschichten waren verschieden und doch irgendwie alle gleich. Sie waren in Afghanistan/im Iran/Irak/in Kolumbien/Indonesien. Es war immer entweder die verdammte Sandkiste oder der verdammte Dschungel. Und sie waren immer in einer verzweifelten Lage, bis der Senior ihnen zu Hilfe eilte und alles ins Lot gebracht wurde, gewöhnlich mit etwas Blutvergießen, aber gewöhnlich nicht ihres. Alle, die ihn nicht nur als tough-aussehenden, aber gewiegten Geschäftsmann, sondern noch aus seiner Militär-Inkarnation kannten, beteten den Boden an, auf dem er ging.


  Alle erwähnten immer und immer wieder, wie tough er war.


  Und jetzt stand er hier erstarrt, bei dem Gedanken mit ihr zu schlafen.


  Guter Gott.


  Nach der Operation behandelte er sie, als wäre sie ein federleichtes Gespinst aus Glasfasern, das beim Klang einer zu lauten Stimme zerbrechen könnte. Die Operation war tatsächlich riskant, das hatte sie vorher gewusst. In der Tat hatte sie ihr sehr zugesetzt. Sie hatte einen vollen Monat gebraucht, um wieder gerade stehen zu können. Aber sie war ein braves Mädchen, hatte alle Übungen ohne Klage gemacht. Na…vielleicht ein kleines bisschen Gejammer, aber Douglas hatte es locker genommen, wie ein Champ.


  Sie würde nicht zerbrechen, selbst wenn sie miteinander schliefen. Aber sie hatte keine Möglichkeit, ihm das zu zeigen, es sei denn, sie schliefen tatsächlich miteinander. Das Negative lässt sich nicht beweisen.


  Sie war aber eine erfahrene Schauspielerin. Anstatt die Augen zu verdrehen, lächelte sie nur, hakte sich bei ihm unter und führte ihn zum Aufzug, der sie zum traumhaften Strand des Hagios Nikolaus brachte.


  Der Aufzug war nobel – polierte Bronze und Teak. Der Strand war nobel – mit von Palmen in Töpfen gesäumten Bohlenwegen, weißes Segeltuch und Umkleidehäuschen aus Holz auf der hinteren Seite. Douglas verschwand in eine Umkleidekabine und tauchte eine Minute später in Badehosen wieder auf. Nur wenige Personen lagen auf den eleganten und bequemen Teakliegen mit weißen Segeltuch-Baldachinen, aber als Douglas zum Strand hinunterging, konnte Allegra die Köpfe der Frauen plötzlich hochfahren sehen, wie Prärie-Hunde im Mittleren Westen, als hätte jemand in eine lautlose Pfeife gepfiffen.


  Allegra konnte es ihnen nicht verübeln, ganz und gar nicht. Keine der Frauen schaute in Douglas‘ Gesicht, sie hatten genug damit zu tun, seinen Körper anzugaffen. Er war umwerfend. Hünenhaft, mit Schultern bis dorthin, ein Waschbrettbauch, schlank mit ordentlichen Muskeln. Im Archäologischen Museum in Athen gab es keine einzige griechische Statue, die ihm das Wasser hätte reichen können.


  Und die Art, wie er sich bewegte – mit athletischer Grazie, jeder Muskel bewegte sich genauso, wie er sollte. Allein sein Schritt, wenn er voll bekleidet war, ließ alle Köpfe sich nach ihm umdrehen – solange niemand sein Gesicht ansah. Fast nackt konnte er den Verkehr zum Stehen bringen.


  Tut mir leid, meine Damen. Das ist mein Mann, dachte sie selbstgefällig. Ihr könnt schauen, aber nicht berühren.


  Allegra stellte ihre Strandtasche ab, breitete die Strandtücher auf zwei der Liegen aus und ging Hand in Hand mit Douglas ins Wasser.


  Der Strand lag nach Südwesten, und die späte Nachmittagssonne tauchte alles am Strand in ein goldenes Licht, während das Wasser einen unglaublichen Türkiston hatte. Der Meeresgrund war sandig und so flach, dass man einige hundert Meter stehen konnte. Das Wasser war wärmer als die Luft, und Allegra spürte sofort seine Wirkung, umfangen von sanfter Wärme. Jeder Therapeut hatte betont, wie gut schwimmen für sie war, und Douglas hatte viel Zeit in den letzten vier Monaten mit ihr in Schwimmbädern verbracht und ihr Schwimmunterricht gegeben.


  Nicht viele Leute lernten bei einem Navy SEAL schwimmen.


  »Ahhh«. Allegra ließ sich langsam nach hinten fallen, hob ihre Beine und schloss die Augen. Sie vertraute dem Wasser, sie vertraute Douglas, der nicht von ihrer Seite wich. Sie war keine großartige Schwimmerin, aber sich treiben lassen ging schon super.


  »Fühlt sich gut an, nicht?« Douglas dröhnende Stimme war auch unter Wasser zu hören. Sie seufzte und nickte, dabei streckte sie die Hand nach ihm aus. Er nahm sie und alles Schlechte auf der Welt war weggewischt.


  Die Blindheit, die Operation, ihre körperliche Schwäche … alles war weg. Sie schaukelte sanft in einer goldenen Welt unter einer goldenen Sonne und Musik erklang in ihrem Kopf.


  All die Musik, die aus ihrem Leben entschwunden war, kam jetzt zurück. Dagda war wieder in ihrem Kopf, die Musik ertönte in großen Arpeggios, die Musik, die immer der Mittelpunkt ihres Lebens gewesen war, bis Douglas kam. Er war in ihr Leben eingetreten, und die Musik hatte sie verlassen. Sie hatte sich aber immer an die Hoffnung geklammert, dass sie eines Tages irgendwie beide haben könnte.


  Douglas trauerte um den Verlust der Musik ebenso sehr wie sie. In diesen letzten drei Tagen hatte sich ihr Herz für das gefährlichste aller Gefühle geöffnet – Hoffnung. Hoffnung, dass die Musik zurückkehren würde.


  Allegra öffnete ihre Augen unerwartet und überraschte Douglas, wie sein Blick voll Zärtlichkeit auf ihr ruhte und sah die Sorgenfalten zwischen seinen Brauen.


  Ihre Blicke begegneten sich. »Hallo, du«, flüsterte sie.


  Sofort glättete sich sein Gesicht, soweit es seine Narben zuließen. »Hallo, du selber.«


  Sie ließ ihre Beine langsam zum weißen Sand unter dem schaukelnden türkisen Wasser sinken und ging zu ihm. »Ich habe alle Damen am Strand dich angaffen gesehen.«


  Er schnaubte: »Ja, sicher.«


  Es war ein Dauerscherz zwischen ihnen, der für sie eine Spur Wahrheit enthielt. »Es ist so. Einschließlich der Dame mit genug Diamanten an ihr, um die Titanic sinken zu lassen. Sie hat sich aufgesetzt und ihre Sonnenbrille abgenommen, um besser sehen zu können. Ihr Armband hat mich richtig geblendet.« Die fragliche Dame war dunkelhaarig mit einem üppigen Busen. Und vollbeladen mit Klunker. Ihr Schmuck bedeckte mehr Haut als ihr Bikini.


  »Es muss ihr etwas in die Augen gekommen sein.«


  »Oh, natürlich ist ihr etwas in die Augen gekommen. Nämlich du.«


  Sie drückte sich an ihn, ihre Arme um seinen Nacken und – oh, wow! Da war er, voll erigiert, wie er es die meisten Nächte im Bett mit ihr war. Wie bestellt und nicht abgeholt.


  Er schüttelte den Kopf. Sein harter Mund, die Winkel leicht nach oben gezogen, die Augen halb geschlossen vor der enormen goldenen Sonne.


  Eine Sekunde lang war Allegra wieder überwältigt, dass dieser Mann, der aussah wie Neptun ohne seinen Dreizack, so hünenhaft und so stark, und in allem so fähig, ihr Mann war. Und er war es. Jede einzelne Linie dieses großen Körpers sagte ihr, dass er ganz und gar ihr gehörte und gehören würde bis zu ihrem Todestag. Als sie das Ehegelübde abgelegt hatten, wusste sie, dass er jedes einzelne Wort der zeitlosen feierlichen Versprechen meinte.


  In guten und in schlechten Zeiten, in Gesundheit und Krankheit, bis der Tod uns scheidet.


  So leicht gesagt, so schwer getan.


  Was für ein großes, großes Glück.


  Sie war in der unsteten Welt der Musik aufgewachsen, wo jeder heterosexuelle Mann von den Bühnenarbeitern bis zum Leadsänger glaubte, sie wären ein Geschenk Gottes an die Frauen. Nutzlose Jungs alle zusammen, die meisten mager und schmalschultrig, so hoffnungslos in der realen physischen Welt, dass sie wie hilflose Babys waren, wenn es nicht um Musik ging. Jeder Einzelne hatte geglaubt, ein Sex-Gott zu sein. Jetzt, da sie mit einem echten Sex-Gott verheiratet war, konnte sie lachen, wenn sie an jene dachte, die einmal ihre Aufmerksamkeit erregt hatten.


  »Komm her, Matrose.« Allegra schloss ihre Hände fester um seinen Nacken und genoss die Berührung mit den stählernen Muskeln.


  »Erteilen wir jetzt Befehle?«, antwortete Douglas im reinsten irischen Akzent. Man hätte glauben können, er wäre in Connemara County geboren.


  »Klar, dazu habe ich ein gutes Recht, oder nicht? Wo du mich so lange warten hast lassen, gell?« gab sie im gleichen Akzent zurück.


  Douglas lachte, und sie stimmte in sein Lachen ein. Sie mochte es, wenn er lachte. Es war immer, als ob das Lachen ihn überraschte, als wäre Lachen dieses neue, unbekannte Gebiet, in das er sich eben vorgewagt hatte.


  »Küss mich«, flüsterte sie und er beugte sich zu ihr herunter. Oh Mann. Dieser vertraute Zauber. Seine Arme schlossen sich um ihren Rücken und zogen sie nahe an ihn heran, zu dieser starken, behaarten breiten männlichen Brust, diesem Wall aus Muskeln. Als sie ihn mit ihrem Körper fühlte, leuchtete sie auf.


  Wie gut sie sich erinnerte, wie es war, in Douglas‘ Armen zu sein, als sie blind war. Als sie keine andere Wahl hatte, als sich auf das zu konzentrieren, was unter ihren Fingerspitzen war, an ihren Lippen, in ihrem Körper. Es war eines der wenigen Vorteile des Blindseins – die Fähigkeit, sich vollkommen auf das zu konzentrieren, was ihr Körper ihr sagte.


  Wie jetzt, da ihr Körper ihr diese Lust signalisierte. Wenn Douglas sie hielt, verschwand die Welt einfach. Er umschloss ihren Kopf und schlang einen großen Arm um ihren Rücken. Es schien ihr, beinahe an ihm zu zerschmelzen, während sie die ganze Kraft und Hitze irgendwie auch in sich hineinsinken spürte, so dass sie sich so stark wie er fühlte.


  Die Kraft strömte zwischen ihnen hin und zurück. Oft ließ sich Allegra einfach für ihn gehen, folgte seiner Führung, ging dorthin, wo er hingehen wollte. Aber ebenso oft las Douglas ihr ab, ihrem Körper und Reaktionen, was sie wollte, noch bevor sie es selbst wusste. Und dann gab er es ihr.


  Sie schloss die Augen, als sie ihn küsste. Unter ihren Lidern war es golden vom Licht und der honigsüßen Lust. Sein Penis war riesig und hart an ihrem Magen. Sie wusste, dass er fast aus dem Bund seiner Badehose herauslugte. Ihre Hand wanderte von seinem Rücken zu seinem Waschbrett-Magen. Sie schlüpfte unter seine Badehose und schloss ihre Hand um ihn.


  Sie genoss es, ihn dort zu berühren. Es fühlte sich an, wie ein Kernreaktor, eine Quelle von fast übernatürlicher Kraft. Jedes Mal, wenn sie ihn berührte, schwoll sein Penis an, bewegte sich mit ihrer Hand, als würden sie tanzen. Sie machte eine Faust um ihn und pumpte hinunter zur breiten Basis und wieder hinauf.


  Douglas stöhnte, als hätte er Schmerzen, aber es waren nicht Schmerzen. Das wusste sie.


  Da war jetzt etwas anderes, etwas Dringliches, das sie bis in die Zehenspitzen genoss. Douglas zeigt nicht diesen eisengepanzerten Willen wie sonst.


  So weit und nicht weiter, naja, sie musste ja noch genesen, oder? Das war ihr Sexualleben in diesen letzten vier Monaten gewesen.


  Nein, dieses Mal war der Kuss nicht gemessen, war nicht in seinen Schritten berechnet. Dieses Mal war der Kuss offen, auf jede Weise. Sie streckte sich noch mehr hinauf mit Hilfe der Auftriebskraft des Wassers, so dass sie vollständig Angesicht zu Angesicht mit ihm war, was außerhalb des Bettes nie möglich war. Er half ihr, indem er sie mit einem Arm um ihren Hintern hochhob. Sie neigte sich, um ihn besser zu spüren und ein plötzlicher kalter Wind von weit draußen am Meer peitschte gegen ihren nassen Rücken.


  Sie konnte ein Zittern nicht unterdrücken und Douglas hob sofort den Kopf. »Ich bringe dich zurück auf das Zimmer. Es wird kühl.«


  Oh nein! Allegra wollte nicht ihre Augen öffnen und dieses Gesicht sehen. Die Stirn gerunzelt, eine Falte zwischen den Brauen vor Sorge um sie. Jede Sensualität ausgelöscht, als hätte er sich wieder in diese altjüngferliche Gouvernante verwandelt.


  Als sie endlich doch die Augen öffnete, sah sie allerdings nicht das ‚arme Allegra‘-Gesicht, ganz und gar nicht. Sie sah Hitze und Sex, als er sie ansah, und sie bemerkte, dass er sie sah, die Frau und nicht die Invalide. Seine Frau. Eine Frau, die er begehrte, nur wollte er jetzt, dass sie es bequemer hatte.


  Der Sex war nicht verschwunden, er war nur beiseitegeschoben.


  Und ihr war kalt. Er hatte recht. Sie sollten hinauf in ihr Zimmer gehen. Wo, wenn sie seinen Gesichtsausdruck richtig auslegte, heute Nacht tatsächlich einiges passieren könnte.


  Also lächelte sie ihn an und nahm seine Hand. Sie kehrten zum Strand zurück. Dabei dachte sie, dass sie vielleicht, nur vielleicht, heute Nacht Glück haben könnte.


  


  3. KAPITEL


  Kowalski hielt die Hand seiner Frau, während sie durch das glasklare Wasser zum Strand hinauf wateten.


  Er dachte traurige und böse Gedanken, um seine Latte herunterzubringen. Er dachte an all die tapferen jungen SEALs, die ihr Leben in den fünfzehn Jahren verloren hatten, in denen er Senior war. Er dachte an das indonesische Dorf, in das sie sich 2008 eingeschleust hatten, nur um festzustellen, dass der Geheimdienst einen Tag nicht funktioniert hatte. Das ganze Dorf war am Tag zuvor von Scheißkerlen der Jema’ah Islamiyah hingerichtet worden. Er vergegenwärtigte sich wieder den Gang durch das stumme Dorf, sah die Männer, Frauen und Kinder in dem großen Loch, das in die Erde gegraben worden war, jeder mit einem Genickschuss. Einige der Kinder waren noch so klein, dass der Schuss den Kopf abgetrennt hatte.


  Es funktionierte. Als er und Allegra den Strand erreichten, war sein Schwanz dort, wo er in der Öffentlichkeit hingehörte – zwischen seinen Beinen hängend. Während sie den Holzbohlenweg entlang gingen, bemerkte er eine großbusige Frau, die sich auf den Ellbogen stützte und ihn betrachtete. Allegra hatte recht – sie trug genug Klunker, um ein Schiff zu versenken. Er hatte aber nicht den Eindruck, dass ihre Hormone außer Kontrolle geraten waren. Es fühlte sich eher wie die kühle Bewertung einer Rinderhälfte an.


  Leck mich.


  Sie interessierte ihn nicht, keine Frau interessierte ihn, ausgenommen Allegra.


  »Hier, Honey«, sagte er und legte ein trockenes Handtuch um die Schultern seiner Frau. Seine Hände blieben ein wenig liegen, als wären sie Magnete und sie der Nordpol. Es war fast unmöglich, sie zu heben. Er starrte hinunter auf den Ansatz ihres Nackens, auf die weiche, zarte Haut dort. Sie liebte es, wenn er ihren Nacken küsste, und er wusste genau, welche Teile geküsst und welche gebissen werden wollten. Nichts Grobes, nur ein kleiner Kneifer, der ihr mit Garantie eine Gänsehaut gab.


  Sie zitterte wieder. Während er vorher sie nur zittern oder irgendwie unbequem oder – Herrgott! – leiden sehen musste, um seinen Schwanz vollkommen auszuschalten, erkannte er jetzt eine Wahrheit, die ihm in den letzten Monaten ins Gesicht gestarrt hatte.


  Allegra ging es besser. Viel besser. Sie war noch nicht 100%, sie hatte eine große Kopfoperation hinter sich, aber es ging ihr gut. Das sagte sie ihm immer und immer wieder in diesen letzten Wochen, aber er hatte einfach nicht auf sie gehört. Er sorgte sich um sie zu Tode, und das hatte den denkenden Teil seines Gehirns ausgelöscht. Nicht dass dieser Teil je allzu groß war, dachte er ironisch.


  Sie blieben beim Aufzug stehen und drehten sich um, um den traumhaften Ausblick zu betrachten, strahlend weißer Sand, türkises Wasser, die zwei Landarme, die den Strand einrahmten, tiefgrün und duftend. Allegra beschattete die Augen mit der Hand und nahm dann mit einem schnellen Lächeln ihre Sonnenbrille, die er ihr reichte.


  »Es ist so schön hier«, seufzte sie.


  »Ja.« Er drückte auf den Aufzugknopf. »Hat dir Yannis gesagt, dass alle auf dieser Insel überzeugt sind, dass die Insel Atlantis ist?«


  Sie nahm das Bild des langen, halbmondförmigen Strandes auf, vermutlich die Hälfte des Einsturzkraters des Vulkans, der die legendäre Insel zerstört hatte. Es sah genauso aus, als hätte jemand einen Zirkel genommen und einen perfekten Halbkreis gezeichnet. Hinter dem Strand stieg das Land scharf an, mit den blendend weißen Häusern des Ortes Hagios Nikolaus, die vom Gipfel herunter über den Berghang verstreut waren. Jeder Zentimeter des Landes war grün, und die auf den Hügeln angelegten Terrassen waren berühmt für ihre herrlichen Trauben und ihr hervorragendes Gemüse.


  »Ja, das hat er. Es ist nicht schwer zu glauben, wenn man diesen Strand sieht. Er sagt auch, dass Unterwasserforscher immer wieder Gegenstände aus der Minoischen Kultur und einer mysteriösen präminoischen Kultur finden.« Sie lächelte. »Es muss schön sein anzunehmen, dass deine Heimat einmal Atlantis war.«


  Der Lift hielt mit einem gedämpften melodischen Ton. Es war typisch Yannis, eine Liftglocke zu finden, die so klang, als wäre sie eigens für die Ohren von reichen Leuten gemacht worden.


  Oben auf dem Felsvorsprung war die Luft ein wenig kühl geworden. Kowalski führte Allegra eilig mir einer Hand auf ihrem Rücken zu ihrer Suite. Er war sich eben bewusst geworden, dass sie nicht mehr krank war, aber er wollte auf keinen Fall, dass sie sich eine Grippe holte.


  Weil vielleicht, nur vielleicht heute Nacht ... sein Schwanz rührte sich, und er stoppte seine Gedanken. Er war noch in seiner Badehose und mit einer halben Latte herumzuspazieren, war nicht cool.


  Aus der Ferne war ein Dröhnen zu hören. Kowalski runzelte die Stirn und schaute suchend zum Himmel. Da war er. Ein Augusta AW119 Ke Koala, einer der teuersten Hubschrauber der Welt. Im Inneren war er ausgestattet wie ein Mercedes der S-Klasse. Er konnte eine Fluggeschwindigkeit von 270 km/h erreichen und hatte eine Autonomie von über 1000 km, also hätte er mit einem Mal Auftanken von Europa, dem Nahen Osten und den meisten Staaten des Fernen Ostens kommen können.


  In wenigen Minuten schwebte er mit der Nase nach unten über dem Hubschrauberlandeplatz von Yannis‘ Hotel. Der Wind zauste die Blätter der Pflanzen in Yannis‘ weitläufigen schönen Gärten, aber bevor ein Schaden entstand, landete der Pilot und stellte die Rotoren ab. Kowalski hätte Allegra rasch in ihre Suite begleiten sollen, er war aber neugierig, wer der große Zampano war.


  Die Rotoren drehten sich noch langsam, als sich die Tür öffnete, indem sie zurück an den Flugzeugkörper geklappt wurde und die Treppen automatisch ausgefahren wurden. Drei Sicherheitsmänner stiegen aus und liefen wie Athleten hinunter. Sie waren große Kerle und trugen teure Anzüge, die so geschnitten waren, dass die Waffen in ihren Schulterhalftern verborgen blieben. Kowalski hatte eine professionelle Neugierde in Bezug auf die Waffen, die sie trugen, sie waren aber unter der sommerlich leichten Schurwolle versteckt. Sie scherten aus und deckten 280° ab, Gesicht nach außen. Dann stand ein älterer Herr mit einem müden, abgespannten feinen Gesicht einen Augenblick in der Tür des Hubschraubers.


  Lieber Gott. Kowalski starrte.


  Allegra bewegte sich an seiner Seite. Sie berührte seinen Arm. »Wer ist das, Douglas, kennst du ihn?«


  Er hörte auf zu starren und beeilte sich, sie in ihr Zimmer zu begleiten. »Ja, ich weiß, wer er ist. Lorenz Esterhaze. Einer der reichsten Männer der Welt. Er ist als Junge vom kommunistischen Ungarn geflüchtet. Hat dann ein Vermögen gemacht, das so groß ist, dass es keiner mehr zählen kann. Er hat einmal an einem Tag eine Milliarde Dollar verdient. Der Mann kann über ganze Märkte entscheiden.«


  Allegra hob die Augenbrauen. Yannis hatte nicht gewusst, wer der Bonze war, sonst hätte er es Kowalski aus Höflichkeit gesagt. Welch ein Tanz auch immer hier veranstaltet wurde, es war jedenfalls die allerhöchste Ebene der globalen Finanzwelt. Die Weltwirtschaft konnte in den nächsten paar Tagen saniert oder ruiniert werden.


  Kowalski wollte nichts damit zu tun haben.


  Die Welt hatte ihm und Allegra mit scharfen Zähnen große harte Stücke herausgebissen. Genau um dies zu vermeiden, den Druck der Außenwelt, waren er und Allegra hier.


  Das war ihre Auszeit aus der Zeit, während die Welt stillstand. In den nächsten drei Tagen dieses Minigipfels würde er allem im Resort, soweit dies möglich war, fernbleiben. Er würde ihre Mahlzeiten auf ihrer riesigen Terrasse servieren lassen, wo so üppige Pflanzen die Wände hinaufkletterten, dass man glaubte, in einem geheimen Garten mit Meeresblick zu sein. Vielleicht würde er ein Boot mieten und mit Allegra hinaus aufs Meer fahren, den Tag auf dem Boot verbringen mit einem Picknick, wobei er sich vergewissern musste, dass sie diese schöne weiße irische Haut mit einer Milliarde SPF-Schutzfaktor eincremte. Vielleicht könnten sie zu dieser zauberhaften weißen Stadt auf dem Gipfel der Insel hinaufgehen, mit den kleinen Gebäuden, die wie Zuckerstücke den Hang hinunterpurzelten.


  Solange es von hier und den Männern, die über die Weltwirtschaft verhandelten, weit entfernt war.


  Seine Gedanken kehrten zu der Schönheit der Umgebung zurück, während sie durch einen mit Rosen und Efeu überwachsenen Bogengang gingen, an dessen Ende sie über einen mit Tuffstein gepflasterten Weg zum Säuleneingang ihrer Suite gelangten. Das Dach ihres Eingangs war von dorischen Säulen gestützt – er wusste, dass sie dorisch waren, nur weil Yannis es ihm gesagt hatte, wie der Geier sollte er das wissen? – und große Büschel dunkelvioletter und roter Bougainvilleas umrahmten ihn.


  Als sich die Tür zu ihrer Luxus-Suite hinter ihnen schloss, atmeten er und Allegra erleichtert auf. Drinnen war eine Oase von Schönheit und Komfort. Die ganze Rückwand öffnete sich auf eine riesige geflieste Terrasse mit Blick über das Mittelmeer. Das Geräusch der schweren Tür, die sich hinter ihnen schloss, gab ihnen das Gefühl, in ihrem eigenen Raum, hoch über dem Meer, sicher und beisammen eingesponnen zu sein.


  Allegra lächelte und deutete auf den Kaffeetisch aus Olivenholz. »Schau, Liebling, Yannis hat Wort gehalten.«


  Yannis hielt immer Wort. Er war schließlich ein Ex-SEAL. Tatsächlich stand ein Weinkühler mit einer Flasche Retsina Rosé neben zwei Kristallgläsern und kleinen Terracotta-Schalen mit grünen und schwarzen Oliven.


  Allegra küsste seinen Bizeps und drehte sich weg. »Ich gehe duschen. Wir können den Wein auf der Terrasse trinken.«


  Kowalski erstarrte, aber sie bemerkte es nicht. Die Badezimmertür schloss sich hinter ihr und ein paar Sekunden später hörte er das Brausen verschiedener Duschköpfe in der luxuriösen Dusche.


  Das machte Allegra immer mit ihm. Sie schenkte ihm Zeichen großer Zuneigung, was ihn immer noch umwarf. Sie machte es vollkommen unbefangen, offensichtlich eine Frau, die sehr geliebt aufgewachsen war und keine Probleme hatte zu zeigen, was sie fühlte.


  Es war ein Schlag ins Gesicht, wenn sie ausgingen. Alle nahmen nur an, dass er ihr Leibwächter war, ein angeheuerter Schläger, um die schöne berühmte Musikerin zu schützen. Die Kinnladen fielen allen hinunter, wenn Allegra von Anfang an deutlich machte, dass sie ein Paar waren.


  Als sie blind war, dachte sie, dass sie ihm zur Last fiele. Lieber Himmel. Eine Last! Es war ihm nie gelungen, ihr deutlich zu machen, dass er sie liebte und dass es für ihn ein Privileg war, sich um sie zu kümmern. Hätte er nicht gewusst, wie sehr sie ihre Blindheit hasste, hätte er mit Zähnen und Klauen gegen die Operation angekämpft. Sie war riskant, experimentell. Die Ärzte hatten das klargestellt. Sie erklärten alle möglichen Folgen, einschließlich des Todes, dabei hatten sich alle seine Nackenhaare gesträubt, obwohl er nicht ein Mann war, der sich leicht Angst einjagen ließ.


  Obwohl er wie Wachs in ihren Händen war, hätte er aber ein Machtwort gesprochen und nein gesagt, eine Operation sei ausgeschlossen, nur … das Sehnen in ihrer Stimme, in ihrem Gesicht, wenn sie davon sprach, wieder sehen zu können, machte ihn schwach.


  Sie hatte sich der Operation unterzogen, und sie war relativ gut verlaufen. Sie brauchte länger, um zu genesen, als sie gehofft hatte, und sie hatte immer noch Probleme mit ihrem Sehvermögen, obwohl sie versuchte, sie zu verheimlichen.


  Die Operation hatte ihn 20 Jahre seines Lebens gekostet, aber was solls.


  Allegra war glücklich, also hatte es sich gelohnt.


  Er sah auf die Uhr und grinste. Wahrscheinlich brauchte Allegra eine weitere halbe Stunde unter der Dusche. Er hatte keine Vorstellung, was sie unter der Dusche tat, er wusste nur, dass es dauerte.


  Jetzt hatte er Zeit, selbst in dem kleineren Bad zu duschen und alles auf der Terrasse vorzubereiten, um den Sonnenuntergang zu genießen.


  


  4. KAPITEL


  Douglas war draußen auf ihrer traumhaften Terrasse. Er lehnte an der Brüstung, zwei Gläser mit dem köstlichen lokalen Retsina Rosé standen auf dem gusseisernen Tisch hinter ihm. Allegra brauchte einen Augenblick um sich anzusehen, welches Bild er machte, seine muskulöse Silhouette vor der riesigen roten Sonne, die schon halb im Meer versank.


  Er könnte wirklich Neptun sein, dachte sie. Er sah aus, als könnte er die Meere und alle Elemente befehligen. Er sah mächtig und unbesiegbar und unverwüstlich aus und doch … er war es nicht. Sie hatte ihn seit ihrer Operation altern gesehen. Sie hatte ihn müde und besorgt gesehen. Und trotzdem beklagte er sich nie, nicht ein einziges Mal.


  Sie ging leise hinaus in ihren hübschen türkischen Seidenpantoffeln, die sie oben in der Stadt Hagios Nikolaus gekauft hatte, aber man konnte sich nie unbemerkt an ihren Mann heranschleichen. Er schien alles wahrzunehmen, immer 360°, 24/7. Er richtete sich auf und drehte sich um. Er lächelte und streckte einen Arm aus.


  Sie passte wunderbar hinein. Douglas neigte sich zu ihr hinunter und schnupperte wie ein Hund. »Du riechst gut.«


  »Danke.« Sie schnupperte zurück. »Du auch.«


  Er lachte, sein typisches überraschtes, prustendes Lachen. Sie drehten sich um und sahen zusammen hinaus über die Bucht.


  »Es ist so unglaublich schön«, seufzte sie.


  Und das war es. Die Sonne schwebte eben über der Meeresoberfläche, sank dann langsam unter ihren Blicken hinunter. Die Landarme um die Bucht reichten grün und einladend hinaus ins Meer. Hinter ihnen schien die prächtige weiße Stadt über den Kamm des Hügels zu purzeln, der einmal der Gipfel des Vulkans war.


  Sie atmete ein. Während ihrer Blindheit hatte sich ihr Geruchssinn weiter entwickelt. Sie konnte den schwachen Duft der Bougainvillea und den stärkeren von Jasmin riechen, die an den Seiten des Gebäudes wuchsen. Yannis hatte Clematis und Glyzinien an Rankgitter gepflanzt, die die Wege und riesigen Rosenbeete säumten. Darüber lag der Geruch der Landschaft. Sie und Douglas hatten lange Spaziergänge auf der Insel gemacht. Ein Weg, der vom Resort hinauf in die Stadt führte, war durch die Mittelmeermacchia gehauen worden und die Düfte dort hatten sie beinahe schwindlig gemacht – Oreganum, Thymian, Rosmarin, Salbei …


  All diese Düfte lagen jetzt in der Luft und darunter, die tiefen Duftnoten des Meereswassers. Sie hatte nirgends noch diese Düfte gerochen.


  »Ich bin zum Schluss gekommen, dass Kriator definitiv Atlantis war. Ich habe das nachgelesen, und dieser Ort sieht so plausibel aus wie ein beliebig anderer. Man sagt, sie hatten tonnenweise Hightech, was dann während fast zehntausend Jahren verloren gegangen ist.« Sie stupste ihren Mann. »Du bist ein Navy-Taucher. Warum tauchst du nicht hinunter und findest ein wenig Hightech?«


  »Richtig.« Seine tiefe Stimme grollte. »100 Meter tief tauchen und ein verrostetes iPhone finden. Da würden alle aufhorchen.«


  »Aber abgesehen von Hightech, es scheint, sie hatten eine höhere Zivilisation als wir. Atlantis war eine echte Demokratie, und alle lebten in Frieden und Eintracht.«


  Douglas schnaubte: »Waren das Menschen?«


  Allegra stutzte. »Na ja … Auf jeden Fall keine Außerirdischen. Soviel ich weiß.«


  »Dann hat es hier keinen Frieden und Eintracht gegeben. Nur gute Überwachung. Wir als Spezies kriegen keinen Frieden und Einklang auf die Reihe. Das ist nicht in unserem DNA.«


  Worte eines echten Kriegers. Er warf ihr einen schiefen Blick zu, und sie bemerkte, dass er sich für seine Schonungslosigkeit gleich entschuldigen würde. Sie kam ihm zuvor, lächelte und sagte: »Du hast recht. Es ist aber eine tolle Legende.«


  Es war wohl ein Festtag, der oben in der Stadt gefeiert wurde. Lachen und Musik drangen zu ihnen herunter wie aus dem Himmel. Es war vielleicht nicht Atlantis, aber es war wirklich ein zauberhafter Ort.


  Douglas griff nach den Gläsern hinter ihnen und ganz weit seitlich … sah sie Schatten. Die sich bewegten.


  Nein. Nein. Nein.


  Das durfte nicht sein. Keine Schatten, nicht jetzt, niemals wieder.


  Als ihr dann Douglas eines der Gläser reichte, trank sie es auf einen Zug aus. Der Wein rann mit einem kleinen Klick durch ihre Kehle, mit diesem harzigen Geschmack, an den sie sich gewöhnt hatte und den sie liebte.


  Es würde keine Schatten mehr in ihrem Leben geben. Sie lächelte ihn strahlend an und sah, wie er die Augen zusammenkniff.


  »Was?«


  »Nichts, Douglas. Außer, dass ich dir jetzt dein Geschenk geben möchte.«


  Der misstrauische Ausdruck war weg, jetzt zeigte er nur mehr Interesse. »Okay. Du bist also zuerst an der Reihe?«


  Sie nickte entschlossen. »Jawoll. Aber zuerst musst du dich setzen.«


  »Ich muss sitzen, um ein Geschenk zu bekommen? Das klingt spannend.« Sie kehrte in ihren luxuriösen Salon zurück, und er setzte sich, wo sie hinzeigte, auf eines der grünen Seidenbrokatsofas.


  »Jetzt schließe die Augen.«


  Er schloss sie und lächelte. »Das klingt noch besser. Bekomme ich etwas zu trinken?«


  Sie goss ihm noch ein Glas ein und gab es ihm in die Hand. »Hier, aber was immer du tust, öffne nicht die Augen. Und verschütte den Wein nicht.«


  »Honey, ich habe die Hell Week bestanden. Ich glaube, ich kann mit geschlossenen Augen trinken, ohne mich zum Narren zu machen.« Um das Gesagte zu beweisen, nippte er behutsam am Roséwein, seufzte genüsslich und lehnte sich zurück.


  Allegra ging zum riesigen Schrank im Schlafzimmer und holte den Kanun heraus, ein trapezförmiges griechisches Saiteninstrument, das sie an einer der Wände des Hotels gefunden hatte. Yannis hatte sie hocherfreut darauf üben lassen. Er hatte ihr zwei filigrane Silberfingerpicks gegeben, die aussahen wie exotische Fingernägel.


  Der Kanun hatte im Gegensatz zu Dagda auf ihrem Schoß Platz. Ein Segen. Dagda war schwer und unhandlich. Der Kanun war ideal, um ihn im Urlaub zu spielen.


  Er hatte zwei Tonarten, diatonisch und eine Tonart, die nur Moll-Tonleitern hatte und sehr nahöstlich klang. Sie hatte diese gar nicht ausprobiert. Sie hatte die niedrigste Hürde ausgewählt – die Saiten so weit zu verstehen, um ein Lied spielen zu können, das sie komponiert hatte, als sie Douglas kennenlernte, ‚Neue Liebe‘. Das Lied bedeutete ihr viel. Sie hoffte, dass der emotionale Input ihr beim Spielen auf dem Kanun behilflich sein würde. Sie hatte geübt und geübt, nicht immer mit guten Ergebnissen.


  Also, jetzt würde es spannend werden.


  Sie saß Douglas gegenüber, der geduldig wartete, die Augen geschlossen hatte und hin und wieder einen Schluck Retsina trank. Das war eine der vielen Eigenschaften, die sie an ihm liebte. Seine Geduld. Sie hätte jedermanns Geduld in diesen letzten vier Monaten auf die Probe gestellt, als sogar Gehen am Anfang zu viel für sie war. Er war die meiste Zeit an ihrer Seite gewesen, absolut geduldig, als hätte er nichts Besseres zu tun, als ihr zu helfen, Dinge wieder zu erlernen, die eine Vierjährige beherrschte.


  Allegra setzte sich im Schneidersitz, den Kanun auf dem Schoß. Er war so viel intimer als die Harfe. Sie hatte das Gefühl, etwas zu spielen, das ein Teil von ihr war.


  Bitte lieber Gott, lass mich das nicht vermasseln. Sie sandte dieses Gebet in Gedanken hinauf zu dem Gott aller ehemals blinden Harfenspieler. Sie hatte keine Ahnung, warum das so wichtig für sie war, aber so war es. Sie musste das machen, sie musste einfach. Sie musste gut spielen, sie musste es für Douglas tun. Um ihm zu danken für alles, was er für sie tat.


  Das Instrument war gestimmt. Sie schob die Fingerpicks über, schlug kurz an.


  Douglas hatte das nicht erwartet. Er setzte sich auf, als er die Noten erklingen hörte.


  Okay, je länger sie zögerte, desto schwieriger wurde es.


  Jetzt.


  Allegra schloss die Augen und begann zu spielen. Sie spielte das ganze Lied zuerst nur instrumental. Sie hatte es als Ballade geschrieben, einfach, aber mit einem komplexen Kontrapunkt. Der Kanun ermöglichte beides – die hohen Noten der Melodie und die tiefere, zugrundeliegende kontrapunktische Musik.


  Sie erinnerte sich an jeden Augenblick des Komponierens. Sie hatte eben Douglas bei einer Präsentation von antikem Schmuck getroffen. Ihre Freundin Suzanne Huntington, die Frau von Douglas‘ Geschäftspartner, den seine Freunde mysteriöserweise Midnight nannten, hatte die Schaukästen entworfen. Sie hatte Allegra gebeten, bei der Eröffnung zu spielen. Seit der Nacht, in der ihr Vater ermordet und sie so brutal zusammengeschlagen worden war, dass sie das Augenlicht verlor, hatte Allegra nicht mehr gespielt.


  Sie hatte sich fehl am Platze gefühlt, traurig und verloren, als sie Douglas traf. Es war seine Stimme – dieser prächtige tiefe Bass – von der sie sich zuerst angezogen fühlte. Dann wurde die Juwelen-Ausstellung von bewaffneten Dieben überfallen und Douglas mit seinem Freund Midnight und einem weiteren Freund, dem Lieutenant Bud Morrison von der Mordkommission, der jetzt mit ihrer Freundin Claire verheiratet war, hatten die Lage gerettet.


  Douglas war mehr als tapfer gewesen und hatte dann darauf bestanden, sie nach Hause zu fahren. Sie hatten sich die ganze Nacht geliebt – es war das erste Mal, seit sie ihr Augenlicht verloren hatte, dass sie glücklich war. Sie fühlte sich, nachdem sie zusammengeschlagen worden war, nicht mehr imstande zu komponieren. Aber nach jener magischen Nacht, der schönsten Nacht ihres Lebens, hatte sie begonnen ‚Neue Liebe‘ zu komponieren, während Douglas draußen im Schnee laufen war. Denn so etwas Besonderes wie die Nacht, die sie in seinen Armen verbracht hatte, musste gefeiert werden.


  Die Musik war praktisch aus ihrer Seele hervorgequollen, ihr Glücksgefühl in Notenschrift.


  All dies kam ihr in den Sinn, während sie spielte. Die unbeschreibliche Freude, die sie mit ihm empfunden hatte, die Überraschung, dass solche Freude in ihrer Welt der Blindheit existierte. Das Wunder aber war, dass dieses ursprüngliche Glück Wirklichkeit war und mit jedem Tag, den sie mit Douglas verbrachte, wuchs. Sie musste das von Anfang an gewusst haben, weil ‚Neue Liebe‘ es in sich hatte. Leicht ganz oben, tiefgründig in den Basstönen.


  Sie versank in der Musik, die Hände bewegten sich jetzt von alleine über die Saiten. Die Saiten waren nicht mehr einzelne Teile, sondern Teil eines Ganzen, wie ein Wandteppich. Sie wiegte sich ein wenig hin und her, während sie spielte und als die erste instrumentelle Wiedergabe des Stücks beendet war, sang sie, ohne zu überlegen, ohne geprobt zu haben.


  Von den Hunderten Liedern, die sie in Konzertsälen und Tonstudios gesungen hatte, viele davon von ihr komponiert, lag ihr dieses Lied am meisten am Herzen. Sie nahm die Worte kaum wahr. Wie die Musik war das Lied für sie zu einem Ganzen geworden, ohne Ende, vollständig. Sie war sich kaum ihrer selbst bewusst, sie war nur mehr das Sprachrohr der Musik. Die Musik floss in ihr, durch sie, echt und kristallklar.


  Als das Stück zu Ende war, die letzte Note noch in der Luft hing und sich dann auflöste, legte sie die Hände an die Ränder des Kanuns und genoss den Augenblick, weil es der Augenblick war, in dem ihr Leben wieder heil wurde.


  Sie war wieder da.


  Die Musik war wieder da.


  Und mit der Musik ihre Seele. Von diesem Augenblick an wusste sie, dass sie es schaffen würde, dass die Operation ihr Werk getan hatte, dass sie wieder heil war. Schwach, aber heil.


  Sie lächelte und öffnete die Augen. Douglas saß ihr gegenüber, still und unbeweglich. Seine Augen waren glasig.


  »War ich so schlecht?«, fragte sie, ihre Stimme unsicher.


  Er schüttelte den Kopf. Er fand keine Worte, wenn er gerührt war. Sie war auch gerührt, weil sie ohne Douglas nie so weit gekommen wäre. Sie würde noch in Schwäche und Verzweiflung stecken. Sie waren zusammen so weit gekommen.


  »Douglas«, flüsterte sie und streckte ihre Hand nach ihm aus.


  In der ganzen Zeit, seit sie ihn kannte, hatte sie kein einziges Mal ihre Hand nach ihm ausgestreckt, ohne dass er sie genommen hätte. Auch dieses Mal. Er stand auf, hob den Kanun mit einer Hand weg und zog sie mit der anderen vom Sofa hoch.


  Sie sah zu ihm auf, zu ihrem unglaublichen Mann, dankbar für alles. Für die Musik, die in ihr Leben zurückgekehrt war und für ihren Ehemann, der sie nie verlassen würde, solange er lebte.


  »Liebe mich, Douglas.« Wie die Musik, so quollen die Worte unwiderstehlich aus ihr heraus.


  Er leistete keinen Widerstand. Er hob sie in seinen Armen hoch und trug sie ins Schlafzimmer.


  


  5. KAPITEL


  Kowalski trug seine Frau, weil sie so am schnellsten ins Schlafzimmer kamen. Nach vier Monaten der Enthaltsamkeit wollte er keine Sekunde mehr warten.


  Es war ja nicht so, als ob er ein Heiliger gewesen wäre. Himmel, nein. Er war sein ganzes Leben Soldat gewesen und hatte Dinge gemacht, die er Allegra nie erzählen könnte. Und es war ja auch nicht so, dass er seine Frau nicht begehrte. Jede einzelne Nacht war er mit einer Latte ins Bett gegangen. Und sie hatte ihn nicht selten ermutigt.


  Aber … guter Gott. Sie hatte die Tage nach der Operation damit verbracht, sich wieder auf die Beine zu bringen. Wie konnte er das erste Mal vergessen, als sie versuchte aufzustehen und ihre Knie weich wurden? Wie gut, dass er da war, um sie aufzufangen.


  Ihre Augen waren vor Müdigkeit wund am Abend. Jeder Tag war für sie, als würde sie einen Berg erklimmen. Sie sah so zerbrechlich aus, als würde sie entzweigehen, wenn er sie berührte.


  Er begehrte sie, aber er hatte nicht den Mut, mit ihr zu schlafen. Er wusste sehr wohl, wie sehr es sie schmerzte, wenn er sie Nacht um Nacht nur in seinen Armen hielt, aber er wusste auch, dass es so richtig war. Lange Zeit war Allegras Leben an einem dünnen Faden gehangen.


  Aber jetzt nicht mehr. Guter Gott, jetzt nicht. Diese Tage in Kriator hatten ihrer Haut wieder den Schimmer der Gesundheit verliehen. Sie hatte auch ein paar Kilos zugenommen. Kilos, die sie brauchte. Aber vor allem hatte sie an Selbstvertrauen gewonnen. Sie bewegte sich leicht und gut.


  Und eben jetzt – Himmel, er dachte sein Herz würde zerspringen, als ihr Spiel wieder denselben Zauber hatte wie vor der Operation. Die Musik war ihr grausam entrissen worden in diesen letzten vier Monaten, aber jetzt war sie zurück. Und er hatte seine Allegra zurück, heil.


  Und so schön, dass er jedes Mal, wenn er auf sie in seinen Armen hinuntersah, glaubte, sein Herz würde stillstehen.


  Der Raum war ideal für sie, um wieder Sex zu haben. Er war zwar nicht besonders empfänglich für die Atmosphäre – solange sie beide nackt, zusammen und unter sich waren, hätten sie an irgendeinem Ort sein können. Aber Allegra war eine Frau und Frauen liebten so etwas. Seidenkissen und Silberschalen mit getrockneten Blütenblättern und silberne Spiegelrahmen und Vorhänge so hauchfein, dass sie jedes Mal schwebten, wenn eine Brise hereinblies.


  Oh ja. Allegra ließ den Blick durch halbgeschlossene Augen im Raum herumschweifen, und er konnte sehen, dass er ihr gefiel. Und dann sah sie ihn an und er bemerkte, dass er ihr gegen jede Wahrscheinlichkeit gefiel. Es verblüffte ihn immer noch, aber inzwischen stellte er es nicht mehr in Frage. Er war groß und hässlich auf die Welt gekommen, und das hatte sich mit dem Erwachsenwerden nicht geändert, ausgenommen, dass er jedes Jahr noch hässlicher wurde. Die große Narbe von einem Messerschnitt entlang seinem linken Kiefer war nur das Tüpfelchen auf dem I, sozusagen.


  Die Frauen, mit denen er im Bett war, hatten ihn vom Hals abwärts angesehen, und da er nichts anderes kannte, hatte er es akzeptiert, einfach weil das Leben eben so war. Er hatte nicht gewusst, wie es sich anfühlte, gesehen zu werden, wie Allegra ihn sah. Und geliebt zu werden, wie Allegra ihn liebte.


  Sie lächelte ihn an, als wäre er George Clooney und Brad Pitt in einem, und rahmte sein Gesicht mit ihren Händen ein. Genau über der Narbe, verdammt, als wäre sie nicht da. Er stieß den Atem aus, begann sich hinunterzubeugen, hielt aber inne, da sie ihre Hand auf seine Brust gelegt hatte.


  Allegras Hand wäre nie imstande gewesen, ihn aufzuhalten. Er wog 60 kg mehr als sie. Er hatte sein ganzes Leben für Kampfeinsätze trainiert. Wenn sie auf ihn schießen würde, könnte sie ihn vielleicht aufhalten, sicher nicht mit dieser Berührung.


  Aber sie hielt ihn auf. Sie wollte, dass er innehielt, und er hielt inne. Ohne Frage.


  »Nicht so eilig, Matrose.« Ihr Gesicht war voll Humor. »Ich habe dir ein Geschenk gegeben. Wo ist dann meines?«


  Oh, guter Gott. Das hatte er vollkommen vergessen. Es war in seiner Hosentasche, aber er konnte es ihr unmöglich geben, nachdem Geschenk, das er bekommen hatte. Es war das Wertvollste, das sie hatte. Er wusste, dass sie die letzten drei Tage damit verbracht hatte, dieses komische zitherartige … Ding spielen zu lernen. Dass sie Stunde um Stunde geübt hatte, weil sie ihm ihre Musik schenken wollte. Wahrscheinlich war sie auch jede Sekunde ängstlich, weil es keine Garantie gab, dass sie es schaffen würde. Sie wollte es aber für ihn zuwege bringen und das tat sie.


  Es war ein überwältigendes Geschenk.


  Was er hatte, war im Vergleich gar nichts.


  »Ah …« Es fielen ihm keine Worte ein. Wahrscheinlich, weil sich das meiste Blut aus seinem Kopf zwischen seinen Beinen angesammelt hatte.


  Allegra wich vollkommen zurück und setzte sich auf, ungehalten. »Douglas Kowalski.« Er wusste, dass er Probleme hatte, wenn sie seinen vollen Namen aussprach. »Ein Handel ist ein Handel. Du hast dein Geschenk und ich will jetzt meines.«


  Scheiße. Allegra war wie ein Hund mit einem Knochen, wenn sie sich so anstellte. Kein Sex, wenn er ihr nicht das Geschenk gab. Er hatte zwar in diesen letzten vier Monaten erstaunliche Selbstbeherrschung gezeigt, aber jetzt wollte er mehr als irgendetwas auf der Welt mit seiner Frau schlafen. Er konnte sich kaum mehr beherrschen.


  »Douglas …« Allegras schöne grüne Augen waren zusammengekniffen.


  Es gab keinen Ausweg. Er stand mit einem Seufzer auf, wühlte in seinen Hosentaschen nach der Schatulle. Er reichte sie ihr. »Es kann dem Geschenk, das du mir gegeben hast, nicht im Entferntesten das Wasser reichen«, warnte er sie.


  Aber Allegra hörte nicht zu. Sie knotete das Seidenband sorgfältig auf, legte es zur Seite, dann zupfte sie an dem Klebeband, das das wirklich hübsche Geschenkpapier zusammenhielt. Das legte sie ebenfalls sorgsam zur Seite. Dann kam die Schatulle. Sie hielt sie einen Augenblick in der Hand, um sie zu betrachten. Das Geschäft hatte ihm damit eine Ehre erwiesen. Die Schatulle war aus verziertem Leder mit einem Messingverschluss. Sie öffnete den Verschluss, hob den Deckel und dann verschlug es ihr den Atem.


  »Douglas!« Ihre Augen glänzten. Sie hob die Halskette mit einer Hand hoch und hielt den Anhänger in der anderen. Es war ein hübsches Schmuckstück. Als er ankam, war es ihm im Juweliergeschäft des Hotels aufgefallen, und er hatte es im letzten Augenblick gekauft. Es erinnerte ihn an Allegra. Ein diamantgeschliffener Smaragd, etwas dunkler als die Farbe ihrer Augen, der mit einem goldenen Verschluss an einer komplex gearbeiteten Goldkette befestigt war. »Es ist wunderschön!«


  Es war nicht so schön wie sie, aber das war zu abgedroschen, als dass er es sagen konnte. Und es kam nicht an das heran, was sie ihm geschenkt hatte, aber das würde sie nicht akzeptieren.


  Ihre Begeisterung war jedoch echt, und er war glücklich, dass sie glücklich war.


  »Oh, Mann!« Allegra hing die Kette um ihren Hals und ging zu einem der in Silber gerahmten Spiegel, um sich zu bewundern. Sie drehte sich nach links und nach rechts, um die Kette von allen Seiten zu sehen und seufzte vor Freude. Sie wendete sich ihm zu, ihr Morgenrock flatterte ein wenig um ihre hübschen Füße. »Wie sieht es aus?«


  Plötzlich überkam Kowalski das Verlangen so heftig, dass es ihn fast erstickte. Sie war gerade so unsagbar begehrenswert – ihre blasse Haut war rosig vor Freude und von der Sonne, ihre grünen Augen glänzten. Der Morgenrock hatte sich ein wenig geöffnet, als sie sich zu ihm herumdrehte, und er konnte die Wölbung einer blassen Brust und die Andeutung einer rosa Brustwarze sehen.


  »Es sieht schön aus an dir«, sagte er, seine Stimme tief und heiser. Es war ein Wunder, dass er überhaupt reden konnte. Ihre Augen wurden beim Klang seiner Stimme groß. Sie kannte diesen Ton. »Aber es würde noch besser an dir aussehen, wenn du nackt wärst.«


  Sie hatten sich unzählige Male geliebt, aber er konnte sie immer noch zum Erröten bringen. Von blassrosig lief sie feuerrot an, bis hinunter zu ihrer Brust. Es war klar, was er sagen wollte.


  »Ist es so, hm, Kowalski?«, murmelte sie mit dem irischen Akzent ihrer Jugend.


  Er nickte. Sein Hals war so zu, dass er nichts herausbrachte.


  Sie ging auf ihn zu, strich mit einem schlanken langen Finger von oben das Brustbein entlang nach unten. »Wenn das so ist, mein Liebling, solltest du mir vielleicht diese Arbeit abnehmen.« Sie blieb bei ihrem irischen Akzent.


  Oh ja. Er konnte nicht reden, aber er konnte sich bestimmt bewegen. Er streckte die Hand aus, öffnete den Gürtel ihres seidenen Morgenrocks und ließ den Gürtel zu Boden fallen. Oh Mann. Der Morgenrock öffnete sich, bedeckte ihre Seiten, aber ließ eine gerade Säule weißen Fleisches sehen, umrahmt von den türkisen Falten ihres Morgenrocks. Die goldene Halskette war eingebettet zwischen ihren Brüsten. Zwischen ihren Schenkeln war eine dunkelrote Wolke.


  Es war ein umwerfender Anblick und er starrte wie gelähmt.


  Allegra rollte ihre Augen. »Douglas …«, murmelte sie.


  Es gab noch mehr. Es würde noch mehr als das geben, aber schon dieser Anblick war mächtig. Kowalski summte ein wenig vor sich hin, als er nach ihrem Morgenrock griff, um ihn von ihren Schultern zu streifen. Die schwere Seide bildete einen Ring um ihre Füße, und sie sah aus wie eines dieser Renaissancebilder von Venus auf der Muschel.


  Der Anblick hätte einen Toten auferweckt, und er war nicht tot.


  Alle Gedanken an die arme Allegra, die gebrechliche Allegra verschwanden aus seinem Kopf. Das war keine gebrechliche Frau, das war seine Frau. Stark, nicht schwach. Sie hatte viel mitgemacht, das war wahr, aber jetzt war sie hier und sie würde nicht zerbrechen.


  Es kostete ihn große Anstrengung, aber Kowalski warf seine Frau nicht auf das Bett, um sie wie ein brünstiger Vielfraß zu bespringen. Nicht, nicht, nicht. Er legte sie sanft hin, obwohl seine Hände zitterten. Er stand neben dem Bett, sah sie an, sie lag nackt auf der smaragdgrünen Steppdecke, alle Farben waren so lebhaft – ihre gerötete Haut, das tiefrote Haar, der Smaragdanhänger, die roten Lippen, grünen Augen.


  Er schloss einen Augenblick die Augen, nur einen Augenblick, saugte diesen Moment in sich auf, während er versuchte, das jetzt unsagbare Verlangen zu bezwingen. In einem Augenblick lagen seine Kleider am Boden – zum Glück trug er meistens keine Unterwäsche – und er war auf ihr. Zum ersten Mal in vier Monaten spürte er den schönen Körper seiner Frau unter ihm.


  Er ächzte vor Lust. Ja, das war sein Platz.


  Er stützte sich auf die Unterarme und lächelte sie an. »Das ist schon gewaltig – und wir haben noch nicht einmal begonnen.«


  Sie hob ihre Hüften zu ihm auf und lächelte, als sie seine Reaktion spürte. Er hatte nicht geglaubt, dass er noch härter werden konnte, aber jawohl. Er konnte.


  »Es wird noch schöner, wenn wir beginnen«, erklärte sie.


  Kowalski senkte den Kopf und küsste die Seite ihres Halses, genau dort, wo er wusste, dass sie es liebte. Sie seufzte, neigte ihren Kopf, um ihm einen besseren Zugang zu geben. »Ich brauche kein langes Vorspiel, Douglas«, flüsterte sie, ihr Atem war heiß an seinem Ohr. Das gab ihm eine Gänsehaut. Anstatt zu antworten, strich er mit der Hand entlang ihrer Seite, der Daumen streifte über ihre Brustwarzen. Sie wurden sofort hart. Hinunter zu ihrer schlanken Taille, über ihren flachen Bauch, der sich leicht anhob, damit er sie dort berühren konnte, zwischen ihren Schenkeln.


  Sie war bereit, nass und angeschwollen, als hätten sie sich schon einmal geliebt. Er berührte sie vorsichtig – seine Hände hatten Schwielen – mit dem Finger umkreiste er ihre Öffnung, sie war weich und glitschig. Er drang in sie ein, und Allegra klemmte sich um seinen Finger, sie seufzte in sein Ohr und klemmte wieder. Ihre Magenmuskeln spannten sich jedes Mal an, wenn ihre Vagina sich zuklemmte.


  »Jetzt, Douglas«, flüsterte sie.


  Ja, jetzt. Er konnte keine Sekunde länger warten. Er brachte sich an ihrer Öffnung in Stellung und presste langsam vor. Seine Beherrschung ebbte von Sekunde zu Sekunde ab. Bald würde er nicht mehr imstande sein, seine Bewegungen zu kontrollieren. Er konnte wenigstens versuchen, ganz am Anfang langsam zu machen.


  Ahhh … es war wie in nasse Seide einzudringen. Ihre Muskeln schlossen sich eng um ihn, ebenso wie ihre Arme und Beine. Er war ganz umfangen von einer weichen, warmen, einladenden Frau. Seiner Frau. Er glitt in sie hinein, so weit er konnte und war schon bereit, herauszufahren, um wieder in sie einzudringen, als sie ihn heftig umklammerte. Seinen Schwanz, ihre Arme um seinen Brustkorb, die Beine angehoben, die Knöchel über seinem unteren Rücken gekreuzt. Sie umarmte ihn so fest, als wollte ihr ganzer Körper ‚Halt‘, sagen.


  Er hielt inne.


  Küsste ihre Wange, küsste ihr Ohr. Fühlte sie zittern, innen und außen. Er drang noch ein klein wenig tiefer in sie ein und jetzt! Sie fing an zu kommen. Sie bewegte sich gegen ihn, pfählte sich an ihm auf, bewegte sich, als wäre sie in einem Sturm und er ihr einziger Anker. Sie keuchte, krümmte sich, stöhnte. Arme und Beine eng um ihn geschlungen, umklammerte sie ihn, wieder und wieder.


  Es war absolut unmöglich zu widerstehen. Ein glühend heißer Blitz fuhr entlang seinem Rückgrat, und er kam in ihr, in dem Moment, als ihr Orgasmus zu Ende ging. Sie stöhnte überrascht auf und kam noch einmal, genau in dem Augenblick, in dem sein Kopf zu explodieren schien. Seine und ihre Säfte machten es leicht, sich in ihr zu bewegen, und er begann, heftig in sie hineinzustoßen, das große kunstvolle gusseiserne Bett schlug einen schnellen Wirbel gegen die stuckverzierte Wand.


  Oh Mann, oh Mann, das war so gewaltig, es konnte nicht andauern – und es dauerte nicht an. Als er begann, hinter seinen Augen Sterne zu sehen, kam er wieder. Dieses Mal war es nicht, als würde er explodieren, sondern es war so intensiv, die Lust so heftig, dass es fast schmerzte.


  Am Ende brach er einfach auf Allegra zusammen, klebte sie mit seinem Schweiß an sich. Es machte ihr nie etwas aus, aber ihm. Gewöhnlich stützte er sich in diesem Moment auf, weg von ihr, drehte sich mit ihr in seinen Armen um und legte sie an seine Seite, während er sich mit einem Bettlaken abtrocknete.


  Und genau das würde er jetzt machen, so bald etwas Blut in seinen Kopf zurückkreiste und er seine Glieder wieder benutzen konnte.


  Das Einzige, wozu er jetzt imstande war, war der Länge nach auf Allegra ausgestreckt zu liegen, um Luft ringend, das Gesicht auf dem Kissen neben ihrem Kopf. Er brauchte lange Zeit, um wieder zu sich zu kommen. Einige Teile von ihm fühlten sich taub an. Er schlenkerte Finger und Zehen, also war sein Nervensystem okay. Noch ein paar Atemzüge und er würde fähig sein, die Lage zu überblicken.


  Wenn ihn seine Arme getragen hätten, würde er sich aufstützen können, um sie atmen zu lassen. Aus ihr herausfahren, aber das war ein schmerzlicher Gedanke. Als er seine Hände auf das Bett aufstützte, hörte er etwas Komisches. Ein seltsames Geräusch.


  Er drehte den Kopf, um sie anzusehen, seine schöne Frau, und grinste. Ihr Kopf war abgewendet, im Profil. Die Augen geschlossen, dicke Wimpern auf ihren Wangen, der schöne rosige Mund offen. Und von diesem hübschen Mund kam – Schnarchen. Ein hübsches, damenhaftes Schnarchen, sicher, aber sie schnarchte tatsächlich.


  Also, das war es also. Er hätte die ganze Nacht weitermachen können, sie aber nicht. Was zum Teufel scherte es ihn? Es würde noch andere Male geben. Und zwar ihr ganzes Leben lang.


  Er fuhr vorsichtig aus ihr heraus. Sein Schwanz hatte einen Jammer, weil es drinnen in Allegra warm und weich und sein Schwanz nicht gerne draußen in der Kälte war.


  Sein Schwanz konnte ihn mal.


  Er rollte zur Seite, ein Arm unter Allegra, der andere unter seinem Kopf. Der Raum war schön im Halbdunkel. Er fühlte sich voll Energie, als hätte ihm einer eine Rakete in den Arsch gesteckt. Allegra war wieder da. Die Zukunft sah richtig rosig aus. Er würde jetzt eine Weile wach bleiben und über sein Glück nachdenken.


  Fünf Minuten später sank er in einen komaartigen Schlaf.


  Sechs Stunden später erwachte er durch etwas, das er hinter sich gelassen zu haben glaubte.


  Gewehrfeuer.


  


  6. KAPITEL


  Es klang wie das Zerreißen von Seide. Allegra kniff die Augen zusammen, ein bisschen ärgerlich, dass sie jemand aufgeweckt hatte. Sie hatte eben geträumt, mit Douglas auf einer tropischen Insel zu sein …


  Sie setzte sich kerzengerade im Bett auf, ihr Herz hämmerte. Das war keine Seide, die zerrissen wurde. Das waren … Schüsse? Jemand feuerte Schüsse ab? Hier in Kratior?


  »Douglas?«, sie flüsterte.


  Draußen war genug Mondlicht, um zu sehen, wie Douglas‘ Schatten sich bewegte. Er kleidete sich rasch an, kam an die Seite des Bettes. Er nahm ihre Hand.


  »Honey«, sagte er, »es passiert etwas. Ich muss nachsehen, ob Yannis okay ist. Ich möchte, dass du hier bleibst. Geh nicht aus dem Zimmer, öffne niemandem die Tür außer mir oder Yannis. Alles klar?«


  Allegra öffnete den Mund, um Douglas zu sagen, er solle nicht gehen. Er solle hier bleiben, bei ihr. Wenn sie sich hier einsperrten, waren sie in Sicherheit. Aber sie sagte es nicht. Douglas war nicht fähig, sich zu verstecken und zu ducken. Wenn sein Freund ihn brauchte, musste er gehen.


  Also nickte sie nur. »Sei vorsichtig«, war alles, was sie aus ihrem zugeschnürten Hals hervorbrachte.


  Aber er war schon weg, war so leise durch die Tür hinaus geschlüpft, dass sie ihn nicht hören konnte.


  Wieder die Schießerei, einzelne Schüsse dieses Mal.


  Sie saß in der Dunkelheit an das Kopfende des Bettes gelehnt und umschlang ihre Knie. Welch ein Glück, dass sie Douglas erst getroffen hatte, nachdem er aus dem aktiven Dienst als SEAL ausgetreten war. Sie sandten ihn auf eine Mission nach der anderen – das hätte ihr Herz gebrochen. Wortwörtlich. Sie konnte fühlen, wie heftig das Herz in ihrer Brust schlug, als wollte es sich einen Weg nach außen bahnen.


  Nach einer Viertelstunde war die Spannung so groß, dass sie nicht still sitzen konnte. Sie warf die Bettdecken zurück und ging hinaus auf die Terrasse. Draußen auf dem Meer geschah nichts. Keine Lichter, keine Boote. Sie hielt sich im Schatten, während sie zum Rand der Terrasse kroch, um zu sehen, was unten in der Anlage geschah. Die Terrasse war sehr geschützt angelegt mit Bougainvillea-Rankgitter an den Seiten. Sie konnte aber vorsichtig die stacheligen Zweige auf eine Seite schieben und versuchen zu sehen, was unten los war.


  Nichts. Nichts geschah unten in der Anlage. Dunkelheit und Stille.


  Nur … ein Schatten! Er bewegte sich lautlos von hinter einer mächtigen Pinie zu einem üppigen Oleanderbusch.


  Und Allegra erkannte, dass all die Schatten, die sie gesehen hatte, keine Sehstörungen waren. Keine Zeichen, dass die Blindheit zurückkehrte. Sie waren echt.


  Sie beobachtete, wie der Schatten sich zusammenkauerte und dann weiterschlich.


  Der Schatten begann zu laufen …


  Douglas und Yannis würden nichts von dem Schatten wissen. Sie musste ihnen irgendwie Bescheid geben.


  Und dann durchbrach eine gewaltige Explosion die Stille und ein Licht, so hell wie die Sonne, erleuchtete die Nacht.


  * * * *


  Scheiße! Scheiße! Scheiße!


  Wie beschissen! Er war unbewaffnet!


  Douglas folgte dem Geräusch der Schüsse. Das hatte er schon tausende Male getan, aber nie unbewaffnet. Nein, wenn er in eine Schlacht ging, war er kampfbereit. Bewaffnet bis zu den Zähnen, mit einer Panzerweste und einem Nachtsichtgerät. Jetzt war er blind und schutzlos.


  Die Schüsse waren aus der Richtung des Restaurants gekommen. Er blieb so gut er konnte in Deckung, aber dazwischen waren lange Strecken von nur Gras und niedrigen Büschen. Er kauerte neben einem Rankgitter nieder und holte sein Mobiltelefon heraus. Wo bist du?, simste er Yannis. Es war sinnlos zu fragen, was hier los war. Jemand schoss, das war alles, was er zu wissen brauchte. Es blieb nur die Frage – wo und wie viele böse Jungs waren es?


  Hinter Wasserzisterne, antwortete Yannis und Douglas begann zu laufen. Vorsichtig, aber er gab jetzt dem Tempo den Vorzug auf Kosten der Deckung. Er erreichte die Wasserzisterne und kauerte sich neben Yannis nieder. »Lagebericht. Terroristen?«


  Im schwachen Licht, das vom Gebäude kam, konnte er den Ärger auf Yannis‘ Gesicht sehen. »Nein, ich glaube, wir haben da ein paar gute altmodische Entführer. Sie sind im Speisesaal. Sie haben Esterhaze mit Klebeband an einen Stuhl gefesselt, vier bewaffnete Männer, plus ein Wichser, der der Unterhändler ist. Sie haben seine Leibwächter niedergemacht.«


  Douglas dachte an diese großen geschmeidigen Männer, wie sie aus dem Hubschrauber ausgestiegen und die Treppen vor Esterhaze hinuntergelaufen waren. Drei Männer, abgeknallt dafür, dass sie ihre Arbeit taten.


  Er sah Yannis an und sprach leise, fast tonlos. Flüstern war weit hörbar. »Wie viele von den Dingern hast du behalten?«


  »Du weißt, das ist illegal.«


  Wenn sie vom Militär ausschieden, mussten die Special Forces Operators ihr ganzes Kriegsmaterial abgeben. Nur wenige hielten sich daran.


  »Komm schon«, schnaubte Kowalski. Er hatte ein ganzes Arsenal behalten, zu Hause in einem Gewehrschrank.


  Yannis stieß den Atem aus. »Zwei Blendgranaten, ein Claymore, vier MP-5, 4 Sig Sauers und zwei M870.«


  »Die M870 nützen nichts bei Nahkämpfen. Kannst du die Blendgranaten, die Sigs und die MP-5 holen?«


  Yannis nickte, drückte etwas in Kowalskis Hand und löste sich in der Dunkelheit auf.


  Kowalski schlich unauffällig zu einem Fenster des Speisesaals, holte den ausfahrbaren Snake Scope hervor und schaltete den Monitor ein, der matt war, damit sich das Licht nicht spiegeln würde. Er fädelte das Snake Video durch den Rahmen und betrachtete, was der Monitor ihm zeigte.


  Dem alten Mann hatten sie mit der Pistole ein paar übergezogen. Von einer langen klaffenden Wunde auf seinem Kopf tropfte Blut. Er war aber bei Bewusstsein, seine feinen Züge wütend und herausfordernd. Er war alt, aber Kowalski wusste, dass er im Alter von zwölf Jahren eine gewagte Flucht aus Ungarn gemacht hatte, ohne einen Heller und ein Dach über dem Kopf im Westen angekommen war und dann eines der größten Vermögen der Welt angehäuft hatte. Das gelingt dir nicht, wenn du sanftmütig und mild bist.


  Er war alt, aber nicht gebrechlich.


  Direkt vor ihm zu seinen Füßen lagen die drei Leibwächter leblos, jeder mit einem Kopfschuss.


  Vier bewaffnete Gangster umstellten Esterhaze, Gesicht nach außen. Ein Fünfter redete wütend in ein Mobiltelefon. Er redete auf Deutsch. Kowalski verstand genug Deutsch, um zu verstehen, dass er um ein Lösegeld von einhundert Millionen Dollar verhandelte.


  Esterhaze hatte hundert Millionen Dollar, keine Frage. Die Frage war, ob, wenn das Geld auf dem Konto des deutschen Arschlochs deponiert war, sie Esterhaze ermorden und sich dann aus dem Staub machen würden?


  Nicht über seine Leiche und bestimmt auch nicht über Yannis‘ Leiche.


  Yannis kam mit einem schwarzen Rucksack und zwei MP-5 über seiner Schulter zurück. Er reichte Kowalski eine Kampfweste und zog seine über. Sie bewaffneten sich im Dunkeln, ohne ein Geräusch, was sie ja schon tausende Male gemacht hatten. Als sie fertig waren, kontrollierten sie sich gegenseitig und sprangen dann ein paar Mal auf und ab, um sicher zu sein, dass nichts klimperte.


  Okay. Bereit zum Tanz.


  Sie hatten das schon so viele Male gemacht, dass sie sich mit Handzeichen verständigen konnten. Zuerst die Blendrakete, dann hinein, Kowalski aufrecht, Yannis geduckt.


  Los!


  Sie standen an den entgegengesetzten Seiten der Tür. Yannis warf in einem Bogen die Blendrakete, wobei er auf die Mitte des Raumes zielte. Sie hielten sich beide die Ohren zu und öffneten den Mund. Und überdies hatten sie ja ausgiebig für das Wiedergewinnen aller Fähigkeiten nach der Explosion einer Blendrakete trainiert.


  Eine Million Candela, 170 Dezibel, das garantierte eine vorübergehende Blindheit, Taubheit, einen starken Orientierungs- und Koordinierungsverlust.


  Eine Sekunde später waren sie in dem Raum und mit zehn gut platzierten Kugeln – das hatten sie ohne Ende mit scharfer Munition im Schießhaus geübt – waren die Fünf niedergestreckt. Immer ein Schuss in die Brust, der andere in den Kopf. Funktionierte jedes Mal.


  Der Kerl, der auf Deutsch in sein Mobiltelefon gesprochen hatte, lag mit dem Gesicht nach oben, ein Ausdruck der Verblüffung auf seinem Gesicht. Das Telefon krächzte noch in seiner Hand.


  Kowalski nahm es dem Kidnapper aus der Hand. Jemand schrie auf Deutsch. »Alles okay«, sagte Kowalski und ließ das Telefon fallen. Jemand anderer würde den Nummern nachgehen und herausfinden, wer am anderen Ende war. Dieses Ende hier mit Esterhaze war abgesichert.


  Yannis schnitt eben das Band durch, das den alten Mann an seinen Stuhl fesselte. Esterhaze sackte nach vorne und Kowalski streckte eine Hand aus, um ihn sanft zurückzulehnen. Wahrscheinlich war er noch von der Blendgranate betäubt mit Tinnitus in seinen Ohren. Wahrscheinlich kriegte er nicht allzu viel mit, aber Körpersprache war stark. Sie legten beide eine Hand auf seine Schulter und gaben ihm ohne Worte zu verstehen, dass sie ihn beschützten.


  »Sie sind jetzt in Sicherheit, Mr. Esterhaze«, sagte Yannis. »Wir rufen Ihre Leute und halten bei Ihnen Wache, bis sie kommen. Sie sind in Sicherheit«, wiederholte er.


  »Nicht ganz«, sagte eine Frauenstimme von der Tür her. »Noch nicht.«


  Kowalski und Yannis drehten sich um.


  Kowalski starrte. Die Klunker-Lady. Nur dass sie gerade keinen Klunker umhatte, nein. Sie steckte in einem schwarzen Nomex-Fliegerkombi, eine schwarze Rollmütze über ihrem dunklen Haar. Nacht-Tarnfarbe auf ihrem Gesicht, damit ihre blasse Haut im Dunklen nicht auffiel. Sie hielt ein AK-74 locker und mit deutlicher Vertrautheit in den Händen.


  Keine Klunker-Lady. Ein Profi.


  »Werft Eure MP-5 und die Glocks auf den Boden, mit der linken Hand. Ich habe Esterhaze im Visier. Ich könnte ihn aus dieser Entfernung töten, auch wenn ich nicht wüsste, wie man diese Waffe verwendet. Aber glaubt mir, wenn ich sage, ich weiß, wie man sie verwendet.« Sie runzelte die Stirn. »Waffen runter!«


  Esterhaze kam langsam wieder zu sich. Er blickte auf die toten Kidnapper, auf die Klunker-Lady. »Es ist vorbei«, sagte er.


  Sie lachte. »Oh, nein, Mr. Esterhaze. Es ist bei weitem nicht vorbei. Das ursprüngliche Abkommen gilt noch. Einhundert Millionen Dollar auf dem Bankkonto, das wir Ihnen gegeben haben. Eine Kugel genügt, um Sie zu töten. Sie sind alt, aber reich. Sie können noch Jahre leben und was sind hundert Millionen Dollar für Sie?« Sie schaute immer noch geradeaus auf Esterhaze, die Mündung ihrer Waffe auf ihn gerichtet. »Und Ihr beiden? Denkt erst gar nicht daran, etwas zu unternehmen. Ich habe ein ausgezeichnetes peripheres Sehvermögen, und auf diese Entfernung, kann ich Euch nicht verfehlen. Ich kann auch beide in einer halben Sekunde erledigen. Ihr verliert, ich gewinne.«


  »Sie kommen nicht davon!«, sagte Yannis monoton.


  Sie lächelte. Sie war wirklich eine außergewöhnlich schöne Frau. Kowalski hasste sie.


  »Doch, ich komme davon. Ihr müsst es nicht wissen – ist das nicht der Satz, den Soldaten verwenden? Wissen müssen? Also, Ihr müsst es nicht wissen, aber wir haben unsere Pläne bereit.« Sie tippte auf ein großes Rechteck, größer als eine Uhr auf ihrem Armgelenk. »Wenn das Geld überwiesen worden ist, bin ich weg.« Sie lächelte. »Ihr zwei auch.«


  Kowalski beobachtete sie genau. Sie stand da wie eine Athletin, breitbeinig, die Hände ruhig. Wenn sie ein Profi war, würde sie weder müde werden, noch überdrüssig. Sie war fünf Meter entfernt, zu weit, um sich auf sie zu stürzen. Sie würde ihnen keinerlei Ausweg lassen.


  Jemand würde sie abholen kommen, andere Profis. Das Resort war fast leer, nur Personal war in der Anlage. Niemand, der ihnen auch nur im Entferntesten helfen konnte.


  Vielleicht wenn sie hörte, dass das Geld überwiesen wurde, würde sie aufgeregt werden und einen Augenblick diesen laserartigen Fokus verlieren, den sie jetzt hatte. Es war eine magere Hoffnung, aber besser als gar keine wie jetzt.


  Ein klopfendes Geräusch kam vom Korridor draußen. Laut, unregelmäßig. Die Frau verlagerte ihre Aufmerksamkeit während einer Mikrosekunde auf den Korridor hinter ihr und runzelte die Stirn.


  »Was tust du hier?«, fragte sie. »Verschwinde!«


  Das Klopfgeräusch wurde lauter. Hinter ihr tauchte eine griechische Bäuerin auf, schwarz gekleidet, mit einem schwarzen Schal um den Kopf, dunkle runde Sonnenbrillen, obwohl es eben erst dämmerte. Sie war blind und tastete sich mit einem weißen Blindenstock den Gang entlang.


  »Ti symvainei?« Die Stimme war guttural. Yannis hatte Kowalski ein paar Sätze auf Griechisch beigebracht und er verstand diesen. »Was ist da los?«


  »Verschwinde«, fauchte die Klunker-Lady und bewegte den Lauf ihrer Waffe.


  Die Bäuerin beugte den Kopf und murmelte: »Sygnò.« Verzeihung.


  Kowalski sah sie genau an. Was zum Teufel?


  Die Bäuerin wirbelte plötzlich herum und drosch der Klunker-Lady eins hart auf eine Gesichtshälfte. Dann drosch sie auf ihre Hände, genauso hart. Dann quer über die Seite ihres Kopfes. Blut floss.


  Die Klunker-Lady schrie auf und hielt ihre blutigen Hände vor ihr blutiges Gesicht. Kowalski und Yannis bückten sich zu ihren Waffen und schossen. Zwei Kugeln schlugen in die Schulter der Klunker-Lady ein, denn beide hatten beschlossen, sie für eine Befragung am Leben zu halten. Sie mussten wissen, wer kommen würde und wer die Entführung organisiert hatte, denn sie waren fest entschlossen, diese Kerle ihren Plan zutiefst bereuen zu lassen.


  Die Bäuerin riss den Schal von ihrem Kopf und weiche rote Locken, die ein ziemlich angefressenes Gesicht einrahmten, wurden sichtbar.


  Sie holte aus und versetzte der Klunker-Lady einen saftigen Tritt in die Rippen.


  »Und das ist für die schönen Augen, die du meinem Mann gemacht hast, du Luder!«


  


  EPILOG


  Kowalski fand, dass eines der schwierigsten Unterfangen in seinem Leben voll schwieriger Unterfangen es war, die Dankbarkeit eines sehr alten und sehr reichen Mannes abzuwehren.


  Esterhazes Leute kamen von Athen in einem weiteren teuren Hubschrauber innerhalb einer Stunde, um ihn schnellstens in eine Privatklinik zu bringen. Die Klunker-Lady packte richtig aus und die griechischen Behörden, zusammen mit Interpol, hoben den deutschen Entführerring aus.


  Das war gut.


  Schwieriger war es, mit Esterhazes Dankbarkeit fertig zu werden. Für Yannis war es einfach. Esterhazes Unternehmen, Sun Investments, der größte Hedge Fonds der Welt, verpflichtete sich, alle und jede Konferenz, Seminar und Workshop im Hagios Nikolaus bis zum Ende aller Zeiten abzuhalten. Yannis und seine Cousins hatten für den Rest ihrer Tage ausgesorgt.


  Kowalski? Er musste zehn Angebote für einen Job ablehnen, und jedes war um 500.000 Dollar höher als das vorige, was auch schon ein Wahnsinnsbetrag war. Kowalski war nicht interessiert.


  Schließlich bot Esterhaze Douglas‘ und Midnights Sicherheitsfirma, Alpha Security International einen Vertrag für die Sicherheit von Sun Investments an, der so lange galt, bis die Sonne eine Nova werden würde. Das war besser und machte Midnight richtig glücklich, weil sie damit alle reich werden würden.


  Kowalski war das scheißegal. Er war schon reich.


  Er hatte Allegra.
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